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Aus 
Mennonitifhen Kreiſen 


Einige Sragen bezüglich des 
Waifenheims beantwortet. 











Dhamtari, C. P. India, den 
24. April 1901. 

Wir erhalten von den Gefchwiftern 
in Amerika viele Aufragen bezüglich 
der Waiſenarbeit. Da einige diejer 
Tragen folder Natur find, daß die Be- 
antwortung derjelben von allgemeinem 
Intereſſe wäre, fo verdffentlihen wir 
diefen Artikel zum Nutzen aller, die ſich 
für des Herrn Wert auf Dhamtari, 
Andien, intereffieren. 

1. Mit wie viel Geld fann ein ein- 
jähriges Kind ein Jahr lang unterhal- 
ten werden? 

Ant. $15.00. 

2. Schließt diefe Summe Nahrung, 
Kleidung, Ausgaben fürs Lernen u.j.w. 
in ih? 

Ant. Ya. 

3. Wie alt find die Kinder, wenn 
ihr fie ins Waifenhaus aufnehmt? 

Ant. Wir nehmen die Kinder auf in 
allen Altersftufen, von weniger als ei- 
nem bis zu 14 Jahren. Zumeilen neb- 
men wir aber auch Mädchen, melche 
ſchon älter find. Wenn die Mädchen 
in Indien könnten gerettet werden, fo 
wäre viel für Gottes Reichsſache gewon⸗ 
nen. Ein eingeborener Milfionar er» 
zählte und vor einiger Zeit: „Wenn 
ihr einen Heinen Knaben rettet, fo ret- 
tet ihr eine Seele, aber mit jedem 
Mädchen rettet ihr zwei Seelen.“ 

4. Wenn jemand willig wird, ein 
Kind in Indien zu unterhalten, wißt 
ihr dort dann, welches Find gerade 
von ihm unterhalten wird? 

Ant. Ya, wenn jemand die ber» 
langte Summe zum Unterhalt eines 
Kindes für ein Jahr einfhidt, und uns 
fagt, daß er ein Waiſenkind damit un- 
terhalten wolle, jo wählen wir für ihn 
ein Kind aus, und ſchreiben des Unter» 
fHügers Namen neben den Namen des 
Kindes in unfere Lifte, und erwarten, 
dab ſolch ein angenommene Find 
dann auch für die verabredete Zeit von 
ihm unterflügt wird. 


5. Aendert ihr den Namen des Fin» 
des, wenn der Unterftüßer ſolches ver» 
langt? 

Ant. Bis jegt haben wir das noch 
nit gethan. Wenn nicht gemifle 
Gründe dagegen ſprechen würden, 
tönnte ſolches ja leicht geichehen. 
Solde Gründe find: 1. Es fällt den 
Hindus fehr ſchwer, engliide Namen 
auszufprehen. 2. Die Eingebornen 
würden fie doch fiels bei ihrem alten 
Namen nennen, und wenn fie veriu- 
ben, die englilhen Namen zu nennen, 
fo entftellen fie diefelben. Wir haben 
3. 2. eine Kriftlide Frau in unferm 
Dienft, deren Name von ihrem alten 
beidnifhen Kara in Roſa verwandelt 
wurde. Meiftens wird fie noch heute 
bei ihrem früheren Namen genannt, 
und Rofa wird von ihnen Rojha aus- 
geipoden. Die Hindufprade hat kei— 
nen Laut, welcher unferem S-Laut 
entiprit. Dasſelbige gilt no von 
manchen andern Lauten. Die englifche 
Sprade hat Laute, welche die Hindu- 
Sprade nicht kennt, und umgelehrt. 
Schreiber dieſes hat mit mehreren Miſ⸗ 
fionaren über diefen Punkt der Na- 
menänderung geſprochen, und alle ſchei⸗ 


einige Freunde, welche hier Waijen un- 
terftügen, dem Kinde einen andern 
Namen geben wollen, fo find wir wil- 
lig, folden Namen in unferer Korre- 
Ipondenz mit ihm zu benugen. Sobald 
wir einſehen werden, daß e3 ratjam ift, 
Namen zu ändern, werden wir foldhes 
thun. 

6. Wie findet ihr die Moralität der 
Kinder? 

Ant. Das Hindu-Bolt fieht mora- 
life jehr niedrig, und Finder ſtehen in 
diefer Beziehung nur felten höher ala 
ihre Eltern. 

7. Sind die Hindulinder aud zu 
Ihmugigen Gedanken, Worten und 
Handlungen geneigt, wie unfere ameri- 
kaniſchen Kinder? 

Ant. Ya, denn die menfhlide Na: 
tur ift in Indien diefelbe wie in Ame- 
rifa. Die meiften Kinder in Amerika 
willen, daß es fchlecht ift, zu fluchen 
oder zu fehlen; die hiefigen Kinder 
willen das nicht; denn es ift ihnen nie 
gelagt worden. Ein befehrter Brah— 
mane erzählte mir vor einiger Zeit, 
daß die Hindus nicht den geringiten 
Verſuch machten, ihre Kinder zu erzie- 
ben. 

8. Habt ihr Tiſche, um welde ihr 
die Kinder jegt? 

Ant. Nein. Die Eingebornen brau- 
hen keine; jeder Knabe und jedes 
Mädchen hat einen Meifing » Teller 
(Zhala) und eine melfingene Taſſe 
(2ota). Die Speife wird in den Thala 
gethan und die Lota dient als Wafler- 
glas. Wenn das Eſſen bereitet ift, fet- 
zen ſich alle Kinder auf die Dielen oder 
auf die Erde, jegen das Eſſen vor ſich 
bin und brauden anftatt Mefier, Gabel 
und Löffel ihre Finger. Die Einge 
bornen in unferer Gegend würden jehr 
ſchwer zu bewegen fein, die genannten 
Begenftände beim Eſſen zu benugen. 

9. Was für Arbeit gebt ihr den 
Knaben, die da alt genug find zu ar» 
beiten? 

Ant. Gegenwärtig müfjen einige der 
Knaben jeden Tag eine Zeitlang im 
Garten ſchaffen, damit derjelbige bereit 
fei, fobald die Regenzeit einjegt. Die 
Arbeitfrage ift für und von großer Be» 
deutung. Bis jet waren wir aber 
noch mit andern Arbeiten jo überhäuft, 
daß wir befondere Gewerbe oder Hand- 
werte noch nicht aufnehmen konnten. 
Letzteres foll aber fobald wie möglich 
geſchehen. Die meiften unjerer Knaben 
find klein. Alle, welche alt genug find, 
müfjen jeden Tag, außer Sonntag, in 
die Schule gehen. 

10. Lehrt ihr eure Wailen die eng» 
liſche Sprade? 

Ant. Nein, wir unterrichten in der 
Hindufprade. Sobald einige weiter 
entwidelt fein werden, wollen wir fie 
aud im Engliſchen unterrichten. 

11. Wie lange follen die Kinder 
nad eurer Meinung in der Schule 
fein? 

Ant. Das wird zum größten Zeil 
bon der Natur und den Fähigkeiten der 
Kinder abhängen. Diejenigen, die da 
nicht viel Fähigkeit zum Lernen zeigen, 
wollen wir nur folange in der Schule 
halten, bis fie einigermaßen leſen, 
[reiben und rechnen können; andere, 
mit größerer Auffafiungsgabe dürften 
auch länger in der Säule bleiben. 

12. Gedentt ihr diefe Kinder nad 
Amerita zu ſchicken, um ihre Bildung 
zu vollenden? 

Ant. Ich glaube, wir haben. noch 


denken. Dazu müßten fie ſchon aus 
nahmsweiſe fähig und lernbegierig 
fein. 

13. Betragen fi die Finder or- 
dentlich, oder habt ihr viel Mühe und 
Arbeit mit ihnen bis fie euch gehorchen? 

Int. Die Eingebornen haben einen 
großen Reipelt vor den Weißen. Die 
Kinder find angehalten worden, ältere 
Perfonen befonderd zu reſpektieren. 
Die Kinder lernen bald geboren, und 
find ſehr gefällig. 

Zur Zeit, da ich dieſes ſchreibe, haben 
wir 370 Rnaben und Mädchen im Wai- 
fengeim. Wollt ihr beten, daß dieſe 
Knaben und Mädchen im Dienfte des 
Herrn möchten nützliche Werkzeuge wer- 
den. Am Gebet liegt eine große Kraft. 
%ob. 15, 7. 

Euer Bruder, 

Jakob Burkhard. 





Kür die Mennonitifde Rundſchau. 
CTemperenz und Prohibition. 





Die Mäpigkeitsfrage ift heutigen Ta- 
ges eine brennende geworden. 

Wollte kurze Bemerkungen darüber 
maden, doch follten meine Bemerkun- 
gen jo aufgefaßt werden, daß nie- 
mand denfen darf, ich wollte jemand 
anftößig fein, fondern es jollen, wieer- 
wähnt, nur Bemerkungen jein. 

Schreiber dieſes madt einen Unter- 
ſchied zwiſchen Mäßigkeit und völliger 
Enthaltſamkeit. (Temperenz und Pro- 
hibition). Beides ſollte am richtigen 
Platz benutzt werden, mit und ohne 
Geſetz, alſo eine Zweiſeitigkeit, die 
richtig und recht ausgenützt werden 
ſollte zum Wohle der Menſchheit. Auch 
Moſes brachte zwei Tafeln von Sinais 
Höhen. Gedente Gottes zu deinem 
Heile. Die zweite Tafel: Du follft 
nichts Böfes thun. 

Jeder Menſch jollte um Gottes, um 
feines Nädften und um feiner jelbft 
willen mäßig fein in allen Dingen, fo 
aud im Efien, infonderheit aber Trin- 
fen von geifligen Getränten. 

Geiftige Getränke können zumeilen 
in unferem fozialen Xeben den Teufel 
repräfentieren. Der Zeufel joll ur 
fprünglid ein guter Engel geweſen 
fein, fol dann aber in Bosheit gefallen 
fein. Ebenfo können aud geiftige Ge- 
tränte ein böfes Ding werden, wenn 
unmäßig gebraudt. Getränke find 
bäufig der Ruin einzelner Perfonen, 
wie auch ganzer Yamilien. Getränte 
find der Sporn der Mordbrenner und 
Raubmörder. Mander Galgentandi- 
dat hat vor feinem Ende befannt: „DO, 
hätte ich nie ein Glas Branntwein ge- 
trunken!“ 


Es wird von Prohibitioniſten be— 
hauptet, David hätte nie die Geſchichte 
mit Uria gemadt, wäre er geiftigen 
Getränten ferne geblieben. (? Ed.) Ya, 
es giebt zu denken. Alſo follte der 
Menſch, wie in allen Dingen, jo aud 
im Gebraud geiftiger Getränte jehr 
mäßig fein. Ein gefunder Menſch 
ohne Mustelarbeit follte nie, aud nicht 
einen Tropfen geiftiger Getränte ge- 
brauchen. Ale feften Speilen haben ge- 
nug Althol, den ein gefunder Menſch 
gebraudt, in fi. Muß man zumei- 
len etwas zu ſchwer Mustelarbeit thun, 
fo würden vielleiht 15 Tropfen reinen 
Altohols in reinem Wafler tüchtig ver- 
dünnt, am Platze fein. Auch vielleicht 
ein wenig andere gejunde Getränte mä- 








nen dagegen zu fein. Wenn aber 


genügend Zeit über dieſe Frage nachzu⸗ 


Big genoſſen. 


Kurz vor der Mahlzeit und zwei bis 
brei Stunden nad) der Mahlzeit jollten 
nicht geiftige Getränke genofjen werden, 
weil der Alkohol der Berdauung bon 
Speilen hinderlich ift. 

Alkohol if ein Erbaltungsmittel, 
und läßt nichts verweſen (auflöfen). 

Verdauen ift im gewillen Sinne ein 
Auflöfen (Berweien), um die Speije in 
einer andern Form in Blut aufzulöfen. 
Unfere Speifen müfjen eigentlich ver- 
wejen (flerben), um in einer neuen 
Form (Blut) wieder aufzuleben. 

Alkohol ift, wie gelagt, ein Erhal- 
tungsmittel, läßt Speifen nicht ſchnell 
verdauen, und follte nie, wenn felte 
Speifen im Magen find, genofjen wer- 
den. Zwiſchen den Mahlzeiten ift die 
Zeit dazu. — 

Dod zur Mäßigkeit zurüd. Unfere 
wilde Heldin im Sonnenblumenjtaate 
will Prohibition, nur Probibition. 
Alſo gänzlihe Enthaltjamteit von Spi» 
rituofen. Ein lieber Bruder in Ne 
braska brachte kürzlich in der „Rund» 
ſchau“ einen Artikel, worin er dem ſchö— 
nen Geſchlecht auch empfahl, Männer 
zu meiden, die Getränke gebrauchten. 
Alfo auch Prohibition. 

Nun, wo zu viel getrunken wird, iſt 
Prohibition (gänzlide Enthaltjamteit) 
am Plab.. Sie ift das einzig richtige. 
Ein Süffel widert und durch den Alko— 
bolgerud ſchon von weitem an, ift in 
Feſſeln der Trunkſucht geihmiedet, die 
er nicht mehr brechen kann, iftein Wrad, 
allen Stürmen de3 wilden Meeres 
preisgegeben. Wie da Rettung finden? 
Nur nod dur Prohibition. 

Alfo, du follft nicht geiftige Getränte 
genießen. Die zweite Tafel von Sinai: 
„Du folft nit.“ — Nichts mehr trin- 
fen denn Wafler. Waflerfümpel wer- 
den? — Ja. Lemonade ift au ein 
ſchönes Getränk für den Sommer; beſ— 
fer denn fonft was. Iſt dazu, felbft 
bereitet, ſehr billig. Sagt uns, ihr 
Trinker, wie wollen wir die Sauferei 
aus der Welt ſchaffen? Wie wollen wir 
dem Ruin fo vieler Menſchen vorbeu- 
gen? — Ich antworte: Den Altohol- 
handel (alle geiftigen Getränke) mül- 
fen wir zum Staatsmonopol maden. 
Nicht um den Staat zu bereidhern, ſon⸗ 
dern um eine gejunde Geſellſchaft zu 
erhalten. Der Schentwirt wird vom 
Staate eingeſetzt, wie der Poftmeifter. 
Er erhält fein Gehalt, auch wenn er 
nit für einen Gent Getränte ver- 
kauft. ZA alfo nicht der Verſuchung 
ausgeſetzt, Gewinnſt halber Getränte 
zu verfaufen. Verkauft auch für ein, 
zwei, drei und bier Gent Getränte. Ye- 
derman trinkt jet nur noch mäßig, 
und Güffel werden mit Prohibition be= 
dacht, die befommen nichts. Alfo: „Du 
folft nicht.“ 

Zu diefem werden unfere Konferva- 
tiven jagen: „Nein, jo was wird nicht 
werden, wir wollen Geld maden, Ge- 
tränte verlaufen.“ Ya, meine Herren, 
dann feid ihr nur no ſchlimmere 
Truntenbolde (Unmäßige), wie jene 
Süffel am Altohol. Wenn ihre nur 
das Geld der ganzen Welt belommt, 
um das Heil der Welt habt ihr nicht zu 
forgen. So find ungefähr die Gedan- 
ten der meiſten Altoholbändler. 


Da follte aber au manches gethan 
werden, um der beirunfenen Welt, an 
was fie auch betrunten ift, das gött- 
liche „Du ſollſt nicht!“ nahe zu brin» 
gen. Nur eine wahrheitsliebende Ge- 
ſellſchaft und wahrheitäliebende Preſſe 





ift die Hoffnung der Welt zum Guten. 





Ya, und Deutſchen wird es aud 
nadgefagt, wir liegen an beiden Sei— 
ten der Weichſel, Elbe, Weler, Spree, 
Donau, Nelar und des Rheins, und 
trinten immer noch eins. Alfo wir hö- 
ren auch, wo fonft noch Deutiche find, 
ob nicht, doch zumeilen wird immer 
noch eins getrunfen. Und ba ift Tem- 
perenz (Mäßigteit) wie Probibition am 
Plap. 

Frau Nation bat aber mit ihrem 
Beile wohl der Mäßigkeit mehr geſcha—⸗ 
det wie genügt. So find meine Ge- 
danken. J. Frieſen. 

Meno, Oklahoma. 


·— 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Induſtrieller Fortſchritt des 
Südens. 





Von J. H. Landes. 





Der Süden der Ber. Staaten iſt 
ohne Zweifel der von der Natur am 
reichſten bedachte Teil unjeres ſchönen 
Landes. Weder zu gebirgig für Bo— 
denkultur, noch zu eben für Obſt- und 
Weinbau, eignet er ſich befonders für 
eine Aderbau treibende Bevölkerung. 
Die Nähe des Atlantifchen Ozeans und 
des Golf von Mexiko macht Dürren 
während de3 Sommers faft zur Un— 
möglichleit, und obzwar oft ſchwere 
Regen fallen, die in manden Jahren die 
Saaten etwas beeinträchtigen, jo kann 
doch der Landmann feiner Ernte mit 
weit größerer Sicherheit und Gemüts- 
tube entgegen ſehen als in den meiften 
Gegenden - des Weſtens und Nord—⸗ 
weſtens. 

Dieſer Vorzug des Landes und Reich— 
tum des Bodens entdeckte ſich bald nach 
der Beſiedlung dieſer Gegend durch die 
Engländer gegen Ende des 17. und 
anfangs des 18. Jahrhunderts. Wäh— 
rend in der Folgezeit in den derberen 
Neu-England Staaten der Handel und 
die Induſtrie beflere Fortſchritte mad» 
ten, troß der ärmeren Beſchaffenheit des 
Bodens und des rauberen Klimas, that 
fi der Süden hervor dur den Ta= 
balsbau, (wie fpäterhin Zeile von 
Pennfylvanien) und ganz befonders 
durch den Reisbau und den Bau bon 
Baummolle. Im Reisbau meflen ſich 
die ſüdlichen Staaten mit Indien und 
im Baumwollenbau kann kein Land der 
Melt mit ihnen konkurrieren, 

Diefer Bodenreihtum und das ſchöne 
Klima madten die Anduftrie ſcheinbar 
überflüſſig, denn nichts bezahlte fi in 
Wirklichkeit befier als die Bodenkultur, 
befonders unter demSklavenſyſtem, wel» 
ches ſchon frübzeitig eingeführt wurde. 
Die Neger find gute fyeldarbeiter, wenn 
unter firenger Auffit, aber kaum in- 
telligent genug für Fabrikarbeiter. 
So fam es, daß zur Zeit des Ausbru= 
des des Bürgerkrieges der Reichtum 
der füdlihen Bevölkerung fall aus» 
ſchließlich in Bodenbefiß und Sklaven 
beftand und die Induſtrie keinen feiten 
Fuß gefaßt hatte. Das Rohmaterial, 
wie es der Boden lieferte, wurde nad 
dem Norden, den Neu-England Staa 
ten transportiert oder au nad Eu⸗ 
ropa verfandt, wo es verarbeitet wurde. 

Mit dem Krieg und der Niederlage 
des Südens mußte fi das Blatt aber 
wenden. Den Südlichen blieb zwar der 
Boden, aber die Arbeitöfraft zur Be— 
treibung der Bodenkultur fehlte. Vor 
allem fehlte das Geld, Arbeiter zu mie— 
ten und zum Weitern fehlte den 
Schwarzen, die fi ihrer neuen Frei— 
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beit freuen wollten, die Luft zum Schaf: 
fen. Bon der. Zeit an, durch drei 
Jahrzehnte, wurde nur das Notwen- 
digfte gepflanzt; die großen Plantagen 
verwilderten und an Stellen des frü- 
beren ſchwelgeriſchen Lebens trat nun 
die bittere Armut. 

Während der Zeit entwidelten fid 
die nördlichen und weſtlichen Staaten 
in fabelhafter Weife und darüber ge- 
riet der Süden in einftweilige Bergel- 
fenbeit. Die Reaktion mußte aber ein- 
treten im Laufe der Zeit; der Süden 
mußte erwaden aus feiner Zethargie, 
indem er fich feiner früheren Vorteile 
erinnerte und dies bringt uns in die 
Gegenwart. Ein allgemeines Erwa— 
hen gebt durchs Land und der Lauf der 
Dinge ändert fi ſchnell. So war, ;. 
B., vor nur wenigen Jahren faum ein 
zweilpanniger Pflug zu finden ſoweit 
man gehen und fehen konnte. Der Bo 
den wurde nicht gewendet; man be- 
gnügte fi damit, die Oberflädhe etwas 
aufjufharren. An Dünger wurde faum 
gedadt. Die Felder trugen das Ge- 
präge der Berwahrlofung. Man baute 
wenig anderes als Baummolle und dieje 
wurde nad) dem Norden gelandt wie fie 
der Boden lieferte. Jetzt ändert ſich 
die Sache. Der Südländer hat einge» 
feben, daß er fo den ganzen Profit dem 
Neu-Engländer, dem „Yänkee“ gege- 
ben bat, der die großen Baummollen- 
Mühlen betreibt und das Rohmaterial 
in verfäuflihe Ware umfegte. Sobald 
ihm die Augen aufgehen madt er ji 
aud) ans Wert, die Sache zu verbeflern. 
Wo früher kaum eine Baummollen- 
Mühle im Süden zu finden war, da 
zahlt man heute zehn; wo früher zehn 
Arbeiter in diefen Mühlen angeftellt 
waren, da find es heute zweihundert 
und im Laufe der nächſten Jahre wer- 
den ſich die Zahlen noch viel höher be- 
laufen. 

Auf diefe Weife wird ein großer Um— 
ſchwung hervorgerufen. Bor allem 
bleibt viel mehr von dem Profit an der 
Baummolle in den ſüdlichen Staaten. 
Die Fracht für fünfzig Meilen beläuft 
fi au) viel weniger als für taufend 
Meilen, und dieſen Unterſchied darf 
der Pflanzer zum großen Zeil in die 
Taſche fteden. Die höheren Preife find 
für ihn ein neuer Sporn und um die 
Produktionsfähigkeit feines Landes zu 
fteigern, läßt er dem Boden eine befjere 
Bearbeitung angedeihen. Auf dieſe 
Weiſe hebt fi der Wohlftand der gan- 
zen Bevölkerung. 

Große Fortihritte macht der Süden 
aud im Obftbau, befonders im Staate 
Georgia, wo auch die meifte und beite 
Baumwolle gebaut wird. Tauſende 
von Bäumen werden gepflanzt und 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, wer- 
den in wenigen Jahren die Pfirfiche 
(peaches) von Georgia in den nördli⸗ 
hen Märkten in Güte und Quantität 
obenan ftehen. 

Viel Geld wird heutzutage hier ge= 
madt in Sägemühlen, und in Stein- 
kohlen und Eifenproduftion wird der 
Süden bald keiner Gegend des Landes 
oder vielleicht der ganzen Welt, nachſte⸗ 
ben. Die großen Vorräte diefer Miner- 
ale in den geheimen Kammern der Natur 
werden eben jebt erjt aufgededt, und 
die Welt wird fi wundern, wenn dieſe 
Vorräte ihrer ganzen Ausdehnung nad 
befannt werden. Schon jetzt erheben 
ſich Schmelzöfen vieler Orten und die 
Eifen-Anduftrie des Nordens und des 
Oſtens ift bedroht; aud andere Me- 
talle, das Gold nicht zu vergeflen, wer⸗ 
den jährlid in großen Maſſen gewon- 
nen. 

Die Blüte der ſüdlichen Staaten war 
beinahe ein Wunder, aber ein größeres 
Wunder wird es fein, wenn in der na= 
ben Zutunft der frühen Blüte eine 
Ernte folgt, mie fie jeßt, nad; langen 
Jahren, in Ausficht ſteht. 

Atlanta, Ga. 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Anman, den 19. Mai 1901. 
Werter Editor! Berichte allen Freun— 
den hiermit, daß unfer lieber Vater, 
Heinrich F. Wiens, Inman, Kan., ge= 
ftorben ift. Unfer Vater wurde den 
21: März 1830 geboren, den 31. Mai 
1856 mit Helena Kröder von Lindenau 
in den Eheftand getreten und in dem 
felben gelebt 9 Monate und 6 Tage. 
In diefer Ehe wurde ihnen ein Sohn 
geboren, welcher fein Alter auf 6 Mo» 
nate und 6 Tage bradte. 

Den 11. Juni 1857 trat er mit 
Maria Janzen von Lindenau zum 
zweiten Male in den Eheftand. Un— 
fere Mutter ftarb fon den 15. Auguft 
1899, welches die lieben Freunde ſchon 
durch die „Rundfehau” erfahren haben, 
ift 1876 nad Amerifa ausgewandert. 
Der I. Bater war im vorigen Sommer 
33 Tage ſehr krank, wurde wieder bei» 
fer, doch verließen ihn die Schmerzen 
nicht ganz. Den 12. April 1901 wurde 
er jehr krank und ftarb den 20., 3 Uhr 
morgens, zu welcher Zeit feine Schmer- 
zen jehr groß waren. Alt geworden 71 
Jahre und 17 Tage. Den 22. nad) 
mittags fand das Begräbnis in feinem 
Haufe flatt. - Einleitung von Pred. 
Klaas Kröder, Leichenrede von Xelt. 
Heinrih Toews. Am Grabe jprad 
Pred. Jakob Pauls und nad) der Mahl- 
zeit Pred. Klaas Willems. Wurde auf 
feinem Lande im Garten, neben der 
lieben Mutter begraben, wo ſchon zwei 
Kinder und mehrere Großkinder begra- 
ben find. Neun find noch am Leben, 
wovon acht verheiratet und die jüngjte 
Schweſter, Margaretha, jet bei Bruder 
Johann Wienßen ift. Aus der letzten 
Ehe jtammen ſechs Kinder. 12 Grof- 
finder find ihm ſchon vorangegangen 
und 31 Großkinder find no am Le— 
ben. Im Jahre 1858 hatte er Verge- 
bung feiner Sünden erlangt, wie er es 
mehreremal erzählt hat. Er glaubte 
und batte die Hoffnung von Gott, das 
ewige Leben zu erben durch feinen Er- 
löfer Jeſum Chriftum. Es lebt nod 
ein Halbbruder, Onkel Abraham 
Wiens, in Schönau, Rußland und eine 
Halbſchweſter, Tante Gerhard Heide: 
breit, Lindenort, welchen diefes möge 
zur Nachricht dienen; auch Onkel und 
Tante Heinrich Yanzens, Ontel und 
Tante David Kröder, Lindenau, ſo— 
wie allen unfern Vettern und Nichten. 
Bitte, laßt mal von euch hören, entwe- 
der brieflih oder dur die „Rund: 
hau“. Wir find fo ziemlich gefund, 
haben fünf Kinder am Leben; drei find 
geftorben. Wir Geſchwiſter wohnen alle 
nicht weit auseinander; außer die äl- 
tefte Schwefter, Frau Heinrich Loewen, 
wohnt in Nebraska. Soweit mir be» 
mußt, erfreuen ſich alle einer ziemlichen 
Geſundheit. Die I. Schweiter, Abra- 
ham Wiens, ift [yon viel Irant geme- 
fen, ift jegt aber jehr froh und dank— 
bar, wieder gefund zu fein. 

Noch einen Gruß von ung und Ge: 
ſchwiſtern, an alle lieben Freunde. 
Heinrih u. Aganetha Wiens. 





Hilläboro, den 31. Mai 1901. 
Werte „Rundſchau“l Zum Gruß Röm. 
6, 17. 18. Als ich heute die „Rund- 
ſchau“ No. 22 [a3 und wieder Berfonen 
traf, mit denen auch ich mid) legten 
Herbft bei unferer Beſuchsreiſe in 
Rußland traf, nämlid die beiden 
Dorfsſchullehrer Jakob und Dapid 
Kante, in deren Häufer ih Eingang 
fand, in deren Schulzimmer ich durfte 
bor einer werten Verſammlung von 
der großen Liebe unferes Heilandes 
zur gefallenen Sünderwelt reden; dort 
in Samara, in den Dörfern Jugowka 
und Klinod, ergriff mid die Erinne— 
rung mit teilnehmender Liebe für alle, 
mit denen ich dort zufamentraf, wie 
überhaupt auf vielen anderen Plägen 


vielen Belanntihaft zu maden. An 
manden Orten in Samara find in 
neun verfdiedenen Dörfern Freund- 
ſchaftsbunde geknüpft worden, doch 
über alle in Pleſchanow mit meinem I. 
Neffen famt teuren Yamilie, und je- 
desmal, wenn id) von dem Ort in der 
„Rundſchau“ leſe, wird er mir recht 
nabe. Allen dortigen, deren Liebe und 
Anerkennung ich genießen durfte, mei- 
nen dantbaren Gruß mit dem Ein- 
gangsmworte Röm. 6, 17. 18. Ebenſo 
fühlen wir, nämlidy meine l. Frau und 
id, von allen anderen Orten, wo wir 
Eingang fanden, Liebe, Anerkennung 
und Vertrauen genofjen, immer wieder 
unfere Dantgefühle fundzugeben. Wir 
tönnen auf feine Perfönlichleiten ein- 
gehen, weil e3 zu umfangreich wird, 
und do drängen fih Hauptftationen 
wie: Neukirch, Friedensruh, Margenau, 
Liebenau, Friedensdorf, 
u. ſ. w. gewaltfam hervor, fowie auch 
Spat in der Krim, und viele andere. 
Es ift und an vielen andern Orten faft 
zu großes Entgegentommen und Gaft- 
freundfhaft dargeboten, wovon wir 
uns noch täglih unterhalten und mit 
Liebe und Dantgefühl uns daran er- 
innern. Wenn wir jebt auch wieder 
durch weite Fernen getrennt find, fo 
find die Erinnerungen dur die neu 
geknüpfte Bekanntſchaft ftets friſch und 
die vielen uns ſchon nachgefolgten 
Briefe von I. Geſchwiſtern und Freun—⸗ 
den frilden die Erinnerungen immer 
wieder auf. Der lebte, der und zu— 
ging, war von Gejhwifter Jakob Hü- 
berts, Margenau. Mit Dank empfan 
gen wir diefelben und aus Liebe und 
Pfliht beantworten wir fie. — Wir 
wollen uns alle den erſten Fingerzeig 
des Apoſtels Ebr. 4, 1 zur Beadhtung 
nehmen und unſer Gnadenleben recht 
verwerten und benügen, um fertig und 
bereit auf die Erfheinung Jeſu Chriſti 
zu fein, wozu uns Gott aus Gnaden 
helfen wolle. — 

Mit der Hoffnung, daß ſowohl Edi- 
tor, wie aud) Leſer der „Rundſchau“, 
diefen offenen Brief ohne Vorurteil wer- 
den laufen lafien, daß er in derer Hände 
gelangen kann, die ihn mit Liebe lefen, 
verbleiben wir eure Freunde und Ge- 
ſchwifter, 

Abraham u. Anna Harms. 





Nebraste. 


Yanfen, den 28. Mai 1901. In— 
dem fi die „Mennonitifche Rundſchau“ 
als ein treuer Bote ihres Volks er- 
weiſt, fo möchte auch ich verſuchen, ihr 
wiederum einen unvolllommenen Be 
richt mit auf die Reife zu geben. 

ALS Nachricht diene dies, mein I. Br., 
Peter Rempel, in Rußland und den 
Hreunden dort, ſowie meiner Schwefter 
in Manitoba und den vielen Freunden 
dort. Ich grüße hiermit alle und fage: 
„Friede fei in eurem Haufe!” — „Gott 
fegne euch!“ — Beinahe drei Monate 
war id) vergangenen Winter wieder 
hart krank. Yndem ich ſchon bald jechs 
Jahre ein Nierenleiden habe, jo bekam 
ich diesmal die La Gripe dazu und es 
ſchien, als würde ich wohl fterben. 
Aber Gott die Ehre, ich bin ſchon wieder 
eine Zeitlang auf den Beinen. Doch 
jedesmal, wenn ich frank war, fo kam 
zu meinem alten Leiden nod ein neues 
hinzu. Und jo aud) diesmal; denn ich 
bin an der linten Seite von oben bis 
unten gelähmt, und leide auch ſehr an 
meinen Nerven, daß ich zu Zeiten zit- 
tere und auch dieſes zu ſchreiben mir 
ſchwer fällt. Doch weil der I. bimm- 
life Vater mich nicht bei gefundem 
Leibe für das felige Jenſeits zubereiten 
kann, fo will ich auch von Herzen dant- 
bar für die Züchtigung fein, und will 
daher flille halten und meinem Gott 
und Vater meine Sade überlaflen. 
Sonft find wir, Gott fei Dant, in 
der Familie jo leidlich geſund und ha— 
ben auch, durch unſerer fleißigen Kin— 








(Danke, Hannes! Mehr! — Ed.) 


wir gewürdigt wurden, mit ſo ſehr 


der Hände Arbeit, unſer zeitliches Aus» 


Baulsheim|g 





fommen. Frage did, I. Br. Peter 
Rempel, in Rußland, no, habt ihr 
unfern Brief nicht erhalten, von wegen 
der Medizin, die wir end) ſchicken fol: 
ten? Bitte, laßt von euch hören. 

Unfer Städten, Janſen, zählt ſchon 
57 Familien. Davon find 11 englifche 
18 hochdeutſche und 28 plattdeutiche, 
das. heißt Mennoniten. 

Do hier könnten die Worte Pauli 
an die Römer vielleicht angewandt wer- 
den, wenn er jagt, daß es nicht alle 
Israeliter feien, die von Israel gebo- 
ren. 

Unfere Dampfmühle liefert uns jehr 
gutes Mehl. Die Naht vom 25. auf 
den 26. Mai, hat es etwas gefro- 
ren. Gärten find ſtellenweiſe beſchä— 
digt. Geſchw. Rempels, von Rußland, 
haben uns nad einer gefegneten Zeit 
wieder verlaflen und find weiter gegan- 


en. 
Bor etlihen Tagen trug ich etwas 
eilig eine Poftkarte zur Poſt Office, 
doch als ich eintrat und die Affiftentin 
fragte, ob meine Karte noch mitgehen 
könne, war die beſcheidene aber entſchie— 
dene Antwort: Nein, der Poſtſack ift 
ſchon geſchloſſen, es ift zu ſpät. Als ich 
auf dem Heimgang war, fam mir fort» 
während das Wort „zu ſpät“ lebhaft 
in den Sinn. Wenn wir Menjcdhen im 
Irdiſchen irgend eine Sache verfäumen, 
fie dur Verſpätung verlieren, fo ift 
ſolches ein Kleiner oder größerer Ver— 
luft, aber immerhin gar nichts im 
Vergleich mit dem Berlufte des ewigen 
Lebend. Wer das zu erlangen ber- 
fäumt, verliert unausfprehlid viel. 
Wie klug find aber die, die ſich bei 
Zeiten beeilen und nit jäumen, bis 
die Thür der Gnaden geſchloſſen ift. 
Wie find derer aber fo viele, die noch 
fo dahin taumeln, betrunten oder be- 
zaubert von den Sünden diejer Welt, 
Iheinbar fein Ohr für Mahnung und 
Warnung unjeres Gottes habend. 
Viele find gleich den ehemaligen Sad- 
ducädern, fie glauben einfach nit an 
Auferftehfung und Geridt. 
Johann Rempel. 








Oklahoma. 

Weatherford, den 27. Mai 
1901. Werte „Rundſchau!“ Da ich 
ein fleißiger Leſer der „Rundſchau“ 
bin, ſollte ich auch ein fleißiger Schrei— 
ber fein; doch dem iſt nicht jo. Obzwar 
ich oft die Aufgabe fühlte, iſt es wieder 
lange Zeit unterblieben. Will denn 
heute fuchen, etwas zufammenzuftüt- 
teln. 

Daß der biefige, wohlbefannte Hein- 
rich Hiebert vor einiger Zeit in Tob— 
ſucht verfallen, oder wie einige es nen— 
nen, bejefien ift, dürfte noch wohl an 
vielen Orten zur Neuigkeit gehören. 
Ich war eine Stunde da, und jabe, 
wie vier Mann alle Kräfte anftrengen 
mußten, um ihn im Bette zu halten. 
Er muß große Seelenangft haben, weil 
er einmal ausrief: „Brüder, es ift 
fhredlih, verloren zu gehen! Er 
wurde den 10. Mai der Jrrenanftalt 
übergeben; es ſoll Nachricht gelommen 
ſein, daß es etwas beſſert. Mein Gebet 
iſt, der Herr voller Gnaden möchte es 
geben, und die Familie tröſten in ih— 
rem Stand. Er war ein guter Haus- 


bater. 
Die Witterung ift wohl, fowie wir 


Menſchen es wünſchen mödten. Den 
15. Mai hatten wir einen tüchtigen 
Gußregen, daß mein Land budfläblic 
Bewäflerungsland war; weil wir aber 
durdhläffiges Land haben, war das 
Waſſer den 16. jhon eingezogen, reg» 
nete aber mebr, und Sonntag, den 19. 
nachmittags, regnete es wieder ehr. 
Seitdem haben wir trodenes Wetter, 
daß die Farmer im Korn ſchaffen kön- 
nen. Der Weizen würde ſich jet ohne 
Regen helfen; er fteht in der Blüte, 
und die Witterung ift noch micht heiß, 
aufs hödfte 80 Grad Fahrenheit, 21 
Grad Reaumur. Wir jehen der fieben- 





ten Ernte mit frohen!Bliden enigegen. 
Eine Mißernte ift bis dahin nod nicht 
gewejen, nur der Hafer ift Diesmal bei⸗ 
nabe aller umgeliftert, und Korn oder 
Kafierlorn in das Land gepflanzt. 
(Barum? — Ep.) 

Ah meiß, daß die „Rundſchau“ 
auch in Rußland gelefen wird, wo 
ih noch viele Better und Nichten 
babe, und meine Frau nod einen 
Bruder, Gerhard Schellenberg, Pauls 
beim, und eine Schweſter, Witwe 
Dav. Penner, irgendwo auf einem 
Ehutor mit ihrem einzigen Sohn woh⸗ 
nend, hat. Bon ihrer älteften Schwef- 
ter, Witwe Jacob Wiebe, haben wir 
eben Nachricht, daß fie den zweiten 
DOftertag geftorben if. Sollten die 
freunde die „Rundſchau“ nicht alle 
lefen, jo erfahren fie es vielleicht durch 
andere. Better Sornelius Unger, 
Neutirh, hat mal gefchrieben, ift aber 
eine Zeitlang wieder fo ftille geworden, 
ich dente, er lieft die „Rundſchau“. 
Lieber Better, ſchreibt tüchtig darauf 
los, und ih will auch hinfort mehr 
ſchreiben. Den Editor, ſowie Leſer der 
„Rundſchau“ hüben und drüben grü— 
Bend, 

Heinrid u. Anna Buſchmann. 





Minnejota. 

Mountain Lake, Eottonwood 
Co., 31. Mai 1901. Will hiermit 
den I. freunden hüben und drüben be» 
richten, daß unfere Tochter, Katharina, 
den 10. Mai 411 Uhr vormittags ge- 
ftorben und zwar in Battle Creek, 
Mid. Sie ſtarb an Blutarmut. Den 
29. Nov. vorigen Jahres wurde fie 
bon einem Blutfturz üibereilt, welcher 
fi mehrmals wiederholte, jo daß das 
Blut drei Stunden lang aus der Nafe 
lief, bis fie jo ſchwach wurde, daß fie 
ſich jelbft nicht helfen fonnte. Dann 
fing es an zu befiern, jo daß, als ich 
fie den 1. April befuchte, fie ſchon eine 
Treppe auf» und niedergehen konn— 
te, und wir bofiten das Beſte. Aber 
den Tag (25. April) bevor wir zuſam— 
men heimfahren wollten, lief ihr das 
Blut wieder zwei Stunden aus der 
Nafe, und fo fiechte fie langfam dahin, 
bi3 fie am oben befagten Dato ihre 
Laufbahn vollendete. Den 12. Mai 
fam fie im Sarge bier an und wurde 
am jelben Tage nad einer Leichenfeier 
begraben. Ihr Alter war 20 Jahre, 
weniger 26 Tage. Wir hoffen, fie in 
der erften Auferftehung miederzufin- 
den. Fünf Jahre zurüd ſchloß fie fi 
durd) die Taufe der Gemeinde an, und 
bor ihrem Krankwerden war fie gerade 
dran, den zweijährigen Krankenpfleger⸗ 
fur aufzunehmen, nachdem fie ein 
Jahr die VBorftudien genommen hatte. 
Jetzt find nur noch vier in der Miffion 
arbeitend; die vier jüngern Mädchen 
haben wir noch bei und. Anna, die 
den Sarg begleitete, will in drei Ta— 
gen wieder ihre Arbeit ald Mutter in 
einem Kinderheim aufnehmen. Beſu— 
he haben wir hier, von Kanſas, Xelt. 
Bernhard Buhler und Bater und Sohn 
Regehren, und von Südakota einen 
Ridler, wenn ih reiht bin. Wo er hin- 
gehört, weiß ich nicht, aber er predigt 
bier umber, mitunter mit Welt. Buhler 
abwechſelnd und es ſcheint ihm redt 
ernft zu fein. Möge es dazu beitragen 
(was wir gehört haben und nod) zu hd» 
ren erwarten), und aus dem Sider- 
beitsfchlaf zu rütteln. Kürzlich las id 
eine Darftellung, wo fi der Teufel 
mit feinen Gefellen unterhielt. Da 
fagte einer, ich will einen Sturmwind 
erregen und das Schiff dort mit Chri- 
ften zum Sinten bringen. Was Hilft 
da3? fagte der Zeufel; ihre Seelen 
bleiben doc gerettet. Ein anderer 
wollte ein ähnliches Unglüd herauf be- 
ſchwören. Ihm wurde die gleiche Ant- 
wort. Da ſagte einer: Ich habe 10 Jah⸗ 
re berfucht, einen Chriften einzuſchlä⸗ 
fern, und endlich ift e8 mir gelungen; 

(Fortfegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 


Gaudentius 


von 
Rev. ©. &. Davies. 


(Fortfegung.) 

Es ift der gemeine, in fidh felbft 
vertiefte, der überfättigte Geift allein, 
weldher der wahren Schönheiten Got 
tes oder des Menſchen müde wird. 
Und Gaudentius, obgleih er ein 
Heide war, gehörte nicht zu dieſen. 
Seine Augen ſchweiften über die Szene 
mit gedantenvollem, faft jhönem Aus: 
drud. 

„Sch werde niemals müde, diefe Aus- 
fiht zu betrachten,“ fagte er zu ſich 
jelbft, „wenigftens wenn die Sonne 
ſcheint. Die Griechen haben recht, wenn 
fie fagen, wir bauen nur für den Son- 
nenſchein. Unfere Tempel find nicht 
für nördliche Himmel.“ 

Als er ſprach, ruhten feine Augen 
auf einem Riß in der Reihe der Tem- 
pel auf dem Kapitel, wo eine Reihe 
halb zerfallener, geihwärzt und räu- 
cherig ausfehender Säulen zeigte, daß 
das Dad, welches fie einft unterftüßte, 
vom Feuer zerfiört worden war. Er 
richtete mit eigentümlichem Ernft feinen 
Blid auf diefen Puntt. 

„D, Jupiter des Kapitols,“ ſagte 
er, „woher mag es kommen, daß ih 
niemals dieſe zeritrümmerten Säulen 
ohne dies ſeltſam zitternde Gefühl in 
meinem Herzen anbliden kann? Ein 
gemwifjes Etwas fcheint mir zu jagen, 
daß mein Schidfal mit diefem zer- 
trümmerten Heiligtum von dir ber- 
Inüpft it. Die Menſchen jagen mir, 
daß ich zu der Ehre erwählt werden 
ſoll, dich zu deiner früheren Größe wie- 
der zu erheben. Und doc ſcheint eine 
innere Stimme mir zu jagen, daß e3 
nicht diefe Hände fein werden, melde 
den Tempel des himmliſchen Königs 
errichten.“ „„Des himmliſchen Kö— 
nigs,““ wiederholte er zu ſich ſelbſt, 
und die Worte ſchienen eine Ylut von 
verborgenen Gedanken in ihm wach zu 
rufen. „O, Marcella, Marcella! Ich 
wünſchte, ich könnte jene unbeiligen 
Morte don dir aus dem Gedädtnis 
ausloſchen.“ 

Indem er das ſagte, ſetzte er ſeinen 
Weg den Abhang hinab weiter fort, 
bis er den freien Plag unter dem Pa- 
latinifden Hügel am weſtlichen Ende 
de3 Forums betrat. Dielem und dem 
Kapitol den Rüden zumendend, ſah er 
in geringer Entfernung die mächtigen 
Umrifje des römiſchen Amphitheaters 
vor fid. 








2.Rapitel. 


Das Koloſſeum. 


Das Kolofieum oder Flavianiſche 
Amphitheater, wie es die Römer nad 
den drei Kaiſern der Flavianiſchen Ya- 
milie, Belpafian, Titus und Domitian, 
unter welden es erbaut wurde, noch 
nannten, ſah nun feiner baldigen Bol» 
lendung entgegen. Es war faft die 
ganzen 10 Jahre, da Beipafian Kaiſer 
von Rom war, daran gebaut worden; 
und nun bot Titus, fein Sohn und 
Nachfolger, alle Kräfte auf, um es zu 
vollenden. Tag für Tag türmten fi 
feine mädtigen Mauern höher über 
feinen Grund empor, aber noch war es 
undollendet. Drei Bogenreihen, welche 
fi übereinander an der äußern Mauer 
erhoben, waren fertig, aber das vierte 
und höchſte Stodwerk fehlte noch. Da 
lag es im Thal, das feierlicde Amphi- 
theater, in feiner ganzen Größe ſich im 
Morgeniheine ausdehnend. Und das 
Fehlen des oberen Stockwerks ließ es 
fogar noh umfangreicher erſchei— 
nen als das vollendete Gebäude und 
gab ihm eine vielleicht noch gefälligere 
Form. Niemals fo jhön als jetzt, da 
es nur Brudftüd, war das Kolofjeum 
zu biefer Seit jedoch frei von dem et- 


Ausfehen, welches e3 einige Jahre ſpä⸗ 
ter hatte, da feine ungeheuren Mauern, 
bis auf alle vier Stockwerke hinauf vol- 
lendet, es in unterbrocdhener Reihe um- 
gaben. Ein Typus der Kraft, aber 
nicht der Schönheit, eher die Gefühle 
bedrüdend als das Auge feſſelnd, folide 
wie der Charakter des Volkes, das ed 
erbaut, in die Höhe ragend wie der 
Ehrgeiz, welcher es erdacht, und düfter 
wie der Zwed, zu welchem es beftimmt, 
trug das Amphitheater ein weit mweni- 
ger jhönes und liebliches Ausfehen als 
die feierliche Ruine, welche der heutige 
Reiſende erblidt. Auch fehlte feinen 
Mauern, welde, von neuem Travertin 
gebaut, noch von des Maurer3 Hohl- 
beile erglänzten, das fanfte Braun, 
womit die Zeit es freundlich überzogen 
bat, und Säule, Kapitol und Fries 
ftanden klar geſchnitten und hart da, 
ohne die Weichheit des Verfalls, der 
zartere Mebergänge hervorgebracht. Und 
derjenige, welcher auf das Flavianiſche 
Amphitheater heutzutage blidt und von 
ber Bergangenbeit feine Gegenwart und 
Beſtimmung ind Gedächtnis zurüdruft, 
mag die Gefühle desjenigen haben, der 
die Ruinen eines zertrümmerten Qebens 
betradtet. Er kann die Sünden jeiner 
Yugend über der trauernden Schönheit 
feines Alter3 vergeſſen. 

Ale Gaudentius das ungeheure Ge- 

bäude vor ſich ſah, das man feiner Ar- 
beit und feinem Geift verdantte, hielt 
er einen Augenblid inne und ließ feine 
Blide darüber ſchweifen. Da lag es: 
die Sonne überzog feine Wände mit 
goldigem Schein und füllte die Bogen 
mit Schatten, der fi Überall Hinter 
den taujenden von Säulen und Kapi— 
tälen de3 ganzen Gebäudes zeigte. Die 
legten Wochen hatten eine merkwürdige 
Veränderung in feinem Ausſehen her— 
borgebradt. Die Arbeiter und Stla- 
ven, durch höheren Kohn ermutigt oder 
dur ernfieren Zwang angetrieben, 
hatten all ihre Kraft auf die Arbeit 
verwandt. Schon ſchien es, als ob das 
Wert an dem zu feiner Einweihung 
feftgefegten Tage, den 1. Juni (A. D. 
81) fertig werden würde, aber nun 
war nur noch ein Monat bis dahin, 
und alle Hoffnung, das legte Stodwert 
zu diefem Termine vollendet zu jehen, 
war aufgegeben. Die Maurer waren 
einige Wochen beſchäftigt geweſen, ein 
einftweiliges Gefims oben am Gebäude 
anzubringen, da, mo fi} jeßt die dritte 
Bogenreihe mit dem Stockwerk darüber 
vereinigt. Die Arbeit ſollte wieder 
aufgenommen werden, wenn das Feſt 
der Einweihung vorüber. 
Heute war das Gebäude zum erſten 
Mal ohne feine ungeheuren Gerüfte zu 
fehen. Sie waren alle entfernt wor- 
den und lagen nun in großen Stößen 
aufgehäuft auf dem offenen Pla vor 
dem Amphitheater. Niemals vorher 
hatte der Architekt die volle Wirkung 
feines Wertes beurteilen können. 


Als er jo daftand und es einige Mi- 
nuten lang von dem höchſten Puntte 
der Via sacra aus, wo jeßt der Bogen 
des Titus fteht, überblidte, jagten tau- 
fend verfchiedene Gedanken durch den 
Geift des Arditelten. Er ſah endlid 
vollendet das Wert vor ſich, melches 
feit Jahren jeden Gedanten, jede Kraft 
und die Energie feines ganzen Weſens 
in Anfprud genommen hatte, zu deſſen 
Vollendung jede Gabe feines Geiftes 
und feines Körpers bis aufs äußerte 
angeftrengt war. Aus der Bergangen- 
beit ftiegen all die begrabenen Erin- 
nerungen feine? Unternehmens hervor, 
von der erften Aufwallung triumphie- 
render Hoffnung an, als er von Beipa- 
fian erwählt wurde, den Plan aus 
zuführen, welder von dem großen 
Auguftus Jahre vorher entworfen war, 
das mächtige Amphitheater der Welt zu 
entriten. Und dann die endlojen 
Enttäufhungen, Schwierigleiten und 
BDerzögerungen in der Arbeit jelbit; 





was jhwerfälligen und bedrüdenden 


das häufige Wechſeln des Planes, zu- 





weilen wegen der launenhaften Ydeen 
des Kaiſers und öfter wegen des der⸗ 
zweifelten Strebens, fi felbft zu be» 
friedigen; der fortwährende Aerger 
über die Kritik eiferfüctiger Rivalen 
oder unmiflender Aunftfreunde; das 
Miktrauen, die Nadläffigkeit oder 
Dummheit der Untergebenen; die Wi- 
derwärtigfeiten mit den Lieferanten; 
die Mängel in der Arbeit — dieſe und 
taufend andere Aufregungen, twelde 
gelommen und geſchwunden waren und 
die legten Jahre feines Lebens fo ſchwer 
wie das Gewicht einer ganzen Xebens- 
zeit gemacht hatten, durchkreuzten ſchnell 
feine Gedanten. Aber bald machten 
fie dem Gefühle des Triumphes Plag, 
weldyes einige Augenblide jeinen @eift 
bei dem Anblide des großen, endlich 
vollendeten Wertes erfüllte. Die Farbe 
ftieg in die Wangen des Architekten, 
feine Augen funtelten mit ungewohn- 
tem Glanze, und es würde für den Da- 
beiftehenden leicht geweſen fein, zu be» 
merten, daß jein ganzer Körper von 
einer heftigen Bewegung ergriffen war. 

Aber ſchnell wechſelte dieſes Gefühl 
wieder mit einem andern nicht weniger 
natürlichen, — ich möchte ſagen nicht 
weniger unvermeidlichen. Es iſt das 
ſeltſame Gefühl der Melancholie, das 
ſtets ein vollendetes Werk begleitet — 
das in der Stunde des größten Erfol- 
ges des Menſchen fommt, um ihm zu» 
zuflüftern, wie der Slave in dem Wa- 
gen des triumphierenden Kaiſers, daß 
er ſterblich ift — diefes Gefühl ſchlich 
fih über den Geiſt des Gaudentius, 
noch ehe die Freude über feinen Erfolg 
verfhwunden war. Es kam aud mit 
jener unwiderſtehlichen Gewalt, welche 
es bejonder3 auf tief angelegte und ge- 
fühlvolle Naturen ausübt. Plößlich, 
er fonnte nicht fagen wie oder warum, 
erfüllte eine unbeſtimmte Traurigkeit 
feine Seele. Dasſelbe Gebäude, wel: 
des fünf Minuten vorher fein Stolz, 
feine Freude gewejen war, ſchien von 
feinen Bogen mit taufend Augen auf 
ihn zu flarren, und jedes Auge voller 
Trauer; und als er langlam die Via 
sacra binunterging, immer nod feine 
Augen auf das Gebäude heftend — jein 
Gebäude — murmelte er mit einem 
Seufzer zu fi ſelbſt: „O, Marcella! 
wieder deine Worte!“ 

Jemand, der an die Nachbarſchaft 
des entſtehenden Amphitheaters ge— 
wöhnt geweſen wäre, würde in den letz 
ten Monaten leicht erraten haben, daß 
etwas Ungewöhnliches fich ereignet 
hatte oder im Begriff war, fi zu er- 
eignen. Statt des gemwöhnliden Le 
bens und Treibens, des Hlopfens der 
Hammer, des Krachens der Ballen und 
des Geſchreis der Arbeiter, welche ſich 
unter den Bogen oder an den Mauern 
gegenfeitig zuriefen, war eine Rube 
und Stille auf dem ganzen Plage, 
welche einen Aufſchub der Arbeit ahnen 
ließ. Nicht nur die Gerüfle waren von 
dem Gebäude entfernt und forgfältig 
an einer Seite aufgeftapelt, jondern 
auch die Wagen, welche fi gewöhnlich 
nah dem Raume vor dem Eintritte 
drängten, waren diefen Morgen nicht 
da, mit Ausnahme einiger, die, mit ko— 
lofjalen Travertinblöden angefüllt, zu 
ſchwer zum Wegſchaffen gewejen waren. 
Bon diefen waren daher die Ochſen 
entfernt, und fie durften fteben blei— 
ben. Die Arbeiter ſelbſt fanden in 
Gruppen umber oder jaßen auf dem 
Rande eines großen Springbrunneng, 
in deflen Mitte ein maffiver Marmor: 
fegel aus vielen Röhren zarte Strahlen 
empormwarf, die an der Seite wie Sil- 
berperlen hberunterrielelten, während 
eine nicht geringe Anzahl in voller 
Länge im Sonnenſchein ausgeſtreckt 
lag, ihren freien Tag in echt italieni- 
[her Weile geniekend. Dies waren 


meiftens die freien Arbeiter, geſchickte 
Mechaniker und dergleichen. Aber ein 
wenig weiter davon, in dem Raume 





an der Seite des Gebäudes, war eine 





dicht gedrängte Menſchenmenge verfam- 
melt, von denen viele aud frei, aber 
der größere Zeil je neun oder zehn zu⸗ 
fammen gelettet waren. Die ſchurken 
haften Gefichter vieler derfelben zeigten 
deutli) genug, was fie wirklich waren 
— ber Auswurf der Gefängnifle von 
Italien und Gallien, welche durch die 
großen Bauten, die in Rom während 
der Regiernng der legten Kaiſer aufge» 
führt wurden, und bei denen man ihrer 
bedurfte, dem Amphitheater und Gal- 
gen entgangen waren, um einem faum 
weniger graufamen Scidfale entgegen 
zu geben; andere hatten etwas weniger 
Verkommenes aber nicht weniger Elen- 
des in ihren Zügen. Das Schidjal des 
Krieges hatte fie weit fort von ihrer 
Heimat geworfen, ihrem Sieger zu die 
nen; einige verrieten durch ihren großen 
fehnigen Körper, geflochtenes Haar, 
dichte Augenbraunen und dunklen Bart 
die Bewohner von der Donau ber; an» 
dere, durch ihre ungeheure Größe, ge» 
ſponnene Krauſe am Halfe getennzeich- 
net, waren augenſcheinlich Gallier; und 
einige, dem Ausſehen nach dieſen leßte- 
ren ähnlich, jedoch ohne die bezeichnende 
Halskrauſe, waren gefangene Briten, 
die fi des Verbrechens ſchuldig ge- 
madt hatten, ihre Häufer gegen die 
Römer verteidigt zu haben. Sie wa- 
ren alle faft nadend, und ihre mageren, 
bürren Geftalten und ihr verhungertes 
Ausfehen erzählten eine Geſchichte grau- 
famen Leidens. 

Aber bejonders bemerkbar mar 
ber große Haufe von Männern — 
mebr als die Hälfte der Zahl — deren 
fonderbare Erſcheinung einen Fremden 
jogleid angezogen haben würde. Es 
waren kleine dunkle Männer; ihr tief 
glänzendes Auge in einem ovalen, röt- 
lihen Yugenlide, das lodig ſchwarze 
Haar und der Bart, vor allem aber die 
bervorftehende Nafe und aufgeworfene 
Unterlippe waren die unverkennbare 
Charakteriftit der jüdifchen Raſſe. Es 
waren die Gefangenen von Yerufalem 
— die hartnädigfien Verteidiger der 
Stadt bei der lebten großen Belage- 
rung — welche vor zehn Jahren bier- 
hergebracht und wegen ihrer Standhaf— 
tigfeit oder vielmehr Heldenmutes zu 
einer noch unerträglicheren Sklaverei 
als die ihrer Väter in Aegypten berur- 
teilt worden waren. Was für eine 
Verſchiedenheit au in den einzelnen 
Gefichtszügen diefer Männer fein mochte, 
in jedem einzelnen Gefichte pflegte der- 
felbe Ausdrud mit einem Stempel auf- 
gedrüdt zu fein — ein Ausdrud des 
Trotzes, vermiſcht mit dem des Stolzes 
und fo bitteren Hafles, daß das Herz 
desjenigen, welcher es erblidte, bedrüdt 
wurde, und dabei ein Bild fo tiefen 
Elendes — ein jehnender, trauriger, 
bohrender Blid, welchen keiner als ein 
Römer ohne Mitleid geſehen haben 
würde. 

Dies waren die Arbeiter, durch deren 
unaufhörliche Arbeit der Rieſenbau 
endlich vollendet worden war. ber 
fein Strahl der Freude über die Vol» 
lendung fiel in die düfteren Herzen die⸗ 
fer elenden Menſchen, welche an diefem 
Tage bier warteten. Das bollbradte 
Wert bradte ihnen keinen Gewinn, 
war faum von Intereſſe für fie. 

Doch — ja! Es waren einige, für 
die es von Intereſſe war; einigen der 
Gefhidteften unter ihnen war freiheit 
verfproden worden, wenn das Amphi- 
tbeater eröffnet würde, und nod) viel 
mebr ſahen demfelben Tage mit nicht 
weniger eifrigem Sehnen entgegen, der 
freiheit gewiß, welche fie im Tode auf 
dem Sande der Arena gewinnen joll- 
ten. — 


3. Rapitel. 


Das Junere. 


Als Gaudentius den großen Bogen- 
gang erreichte, weldher in das Innere 
des Ampbitheaters führte, Hand er ftill, 
um einen der vier Wächter, welche am 





Eingange aufgeftellt waren, zu fragen, 
ob irgend jemand in dem Gebäude 
wäre. 

„Rein,“ war die Antwort, „mit 
Ausnahme von einem, der einen unter» 
zeichneten Paß gehabt und gefagt hätte, 
er warte auf Gaudentius.“ 

Der Architelt ging hinein, von fei« 
nem Stlaven mit der Mappe gefolgt, 
und als er den langen gewölbten Gang 
entlang ging, welder zu den Sitzen 
des Kolofjeums in der Arena führt, 
traf er plöglid auf einen jungen 
Mann, welder in einer Ede der inne- 
ren Wand lehnte und mit ernftem Aus« 
deude auf die ungeheure Perſpektive 
der fi entfernenden Stufen, welde 
fih um ihn herum erhoben, blidte. 

„Ab, Glykon!“ rief Gaudentius, 
„guten Morgen. Ich weiß, ich habe 
dich warten lafien. Ich hätte eine halbe 


Stunde eber hier jein müflen, aber die 
alte Geſchichte — ein Hindernis in der 


Suburra.“ 

„Ih ahnte es ſchon,“ fagte der junge 
Mann, welcher, als er fein Gefidt um- 
wandte, ſeltſame ſchöͤne und ausdruds- 
volle, nicht rein römiſche Geſichtszüge 
zeigte; „wir haben nur möglidft guten 
Gebraud don unferer Zeit zu maden; 
der Kaiſer wird in einer Viertelftunde 
bier fein.“ 

Sie traten zur Seite in den Schat- 
ten, und Gaudentius, den Sklaven ru- 
fend, öffnete die Mappe und bededte 
ſchnell die Steinblöde, welche umberla- 
gen, mit Plänen, Zeichnungen und 
Umrifien. Sie waren bald in Erörte- 
rungen über diefelben vertieft. Bon Zeit 
zu Zeit nahm der jüngere Mann feine 
Täfelden heraus und notierte jorgfäl- 
tig auf, was Gaudentius ihm diktierte. 
Als endlich alle Pläne durchgeſehen 
und die Mappe geſchloſſen war, blieb 
nod etwas Zeit vor der erwarteten An- 
kunft des Kaiſers übrig. Glykon ſchlug 
vor, auf die Spitze des Gebäudes zu 
ſteigen. 

Ich nehme an, daß meine Leſer einen 
genügenden Begriff von dem Ausſehen 
und der Form des Koloſſeums durch 
Zeichnungen, Photographien und der- 
gleihen haben, um nur eine ind Ge- 
dächtnis zurüdrufende Skizze des Pla- 
nes zu bedürfen. Die Arena oder der 
Raum, in weldem die Kämpfe ftatt- 
fanden, war ein ebener Plag, oval ge⸗ 
formt, ungefähr neunzig Ellen lang 
und von einer etwa fünfzehn Fuß bo- 
ben Mauer umgeben, welche eine Art 
Podium rings herum unterftüßte. 
Hierauf ftanden die Marmorftühle der 
Eenatoren, Magiftratsperionen und 
bürgerliden Würdenträger Roms: der 
Mittelpunkt der Oftfeite war von dem 
prädtig geſchnitzten Throne des Kai» 
fers eingenommen. Ueber diefem Po— 
dium erhoben fih die Treppenreihen 
bis in den Hintergrund und die Spike 
des Gebäudes. Sie waren mit Bänten 
bejegt und durch niedrige Mauern in 
Zwiſchenräume eingeteilt und gehörten 
den verſchiedenen Klaſſen, aus melden 
das römiſche Volk beftand. Die vier- 
zehn Reihen gerade über dam kaiſerli— 
hen Podium waren mit Marmorfigen 
für die Ritter von Rom ausgeftattet; 
darüber war eine niedrige Wand mit 
durchbrochenen Thüren, die nad den 
Bogengängen und Paſſagen führten. 
Dann kam eine andere Zahl von Stu- 
fen, wo weniger toftbare und kunſtreich 
geſchnitzte Sige für die freien Bürger 
waren. ine andere niedrige Wand 
teilte diefe von einer oberen Stufen- 
zahl, auf welcher ftarle Holzbänte für 
das gewöhnliche Bolt und die Armen 
bon Rom geftellt waren. 

So weit war dad Amphitheater zu 
diefer Zeit erft fertig. Als es vollen- 
det war, erhielt das vierte Stockwerk 
eine bededte Halle, von welder Frauen 
auf die Schladhterei unten berabblid- 
ten. 

(Fortfegung folgt.) 
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alsbald dem eheftens zu erreichenden 
Erben mit. Es gelang diefem nod vor 
Ablauf des geftellten Termins fi mit 
den Beweifen zu melden. Es wurde 
ihm aud ohne Umftände oder Verzug 
die Hinterlafienihaft als alleinbered- 
tigter Erbe verabfolgt. 

Man könnte fi) wohl zuvörderſt bei 
dem Schulzen über die in’ Berdjansk 
wohnhaften Mennoniten, Herrn Wil- 
beim Rempel, der mit der Sache zu- 
nächſt zu thun, wenn nicht nod hat, 
wenigftens batte, und in dem Wolloft- 
amt in Gnadenfeld melden. 








Ein gutes deutiches Mädchen, das 
felbftändig Haus- und Küchenarbeit 
thun kann, wird nah Neu-Merito in 
guter, moralifder Familie verlangt. 
Zohn: 85.00 wöchentlich. Man ſchrei⸗ 
be an M. B. Faſt, Janſen, Nebraska. 





Die Juli-Nummer des Delineator 
in 625,000 Ex. herausgegeben, über- 
trifft alle ihre Vorgänger. Der Artitel 
über die Ban Ameritanifche Ausftellung, 
durch prächtige Lithographien illuftriert, 
ift befonders zu empfehlen. Preis 15 
Gents. Morelfiere: The Butterick 
Publ. Co., New York, N. Y. 





Freitag, den 7. Juni, kamen die bei- 
den Echweftern, Frl. von Steen, Beate 
rice, Nebr., bier an, um eine Zeitlang 
als liebe Gäfte in Elkhart zu weilen. 
Zwei Woden Hatten fie fi ſchon in 
Chicago aufgehalten. Bon hier geht's 
zur Ausftelung nad Buffalo. 


Br. H. U. Görz, unfer begabter Ge- 
bilfe in der Aid Plan Arbeit, alfo Kor: 
refturlefer u. ſ. w. bat uns verlafien. 
Br. Görz bat aud) eine Zeitlang die 
S. ©. Lektionen geſchrieben und ift 
deshalb mandem Mennoniten lieb und 
wert geworden. Hoffentlich gelingt es 
ihm, bald eine feinen Kenntniſſen und 
Fähigkeiten angemefjene Stellung zu 
finden. 





Mer fi für eine Heuprefje interef- 
fiert, jhreibe an die Kansas City 
Hay Press Co., Kansas City, Mo., 
um einen Satalog. Derfelbe ift in- 
tereflant. 





Wünſche meine bebaute Wirtſchaft 
bon 86 Deſſj. eigen Land mit 424 
Deſſj. Pachtland zu verfaufen. 

Dietrih Wiebe, 
Goud. Taurien, Krim, 
Kreis Simferopol, Dorf Karaßan. 





Geld zu erben, 





Nachricht für die Erben des in der 
Stadt Berdjanst im Herbft v. 3. ver- 
ftorbenen, aus Gnadenfeld herſtammen⸗ 
ben Getreidehändlers, alten Jungeſel⸗ 
len Heinrich Both. 

Wie Schreiber diefes aus guter 
Duelle vernommen, hat der Verewigte 
ein Zeftament hinterlaflen, wonad fein 
Vermögen nad Abzug der verhältnis- 
mäßig nicht großen Sondervermädt- 
nifje, feinen Erben zufallen folle, doch 
nur, wenn fie fi in beftimmter Frift 
geieglih melden. Geſchieht das nicht, 
fo ift e8 für mwohlthätige Zwece be- 
ſtimmt. Die Hinterlafienihaft wird, 
nad Abzug der als verloren anzufe- 
benden Summen, auf etwa 40,000 
Rubel geichägt. 

Aus Gründen, deren Angabe id) für 
überflüffig erachte, finde ich mich bewo⸗ 
gen, den werten Editor der „Rund« 
ſchau“ zu bitten, diefe Nachricht in dem 
Blatt aufnehmen zu wollen. Wenn 
ich mi) recht erinnere, hatte der Ver- 
ewigte nur eine Schwefter (iſt's vereh. 
Belter?), die dach Amerika auswan- 
derte. 

Bor Jahren erfuhr Schreiber diefes 
bon einer gerichtlichen Aufforderung der 





Briefkaften. 


Anna Hübner, Aleranderfron. — Ihr 
Vorſchlag ift gut. Wenn mal jemand mehr 
Eremplare „Rundjchau” erhält, als beftellt 
find, fo ift das eben nicht jchlimm ; wenn 
aber zu wenig im Paket find, das ift 
verbrießlich. Doch wir wollen gerne nach- 
liefern. 





Jakob Friefen. — Werde den Artikel 
noch nicht verbrennen. Sobald ich Zeit 
babe, will ich wenigſtens einige Gedanten 
daraus im Blatte bringen. Stimme dem 
größten Teile des Artikels vollftändig bei. 
Dant, 


Adrehveränderung 


Andreas Stahl Hat feine Adrefje von 
Freeman, Sübbalota, nach Saskatoon, 
Saskatchewan, verlegt. 


Ab Plan. 


Da ber Schreiber des Aid Plan jetzt wie- 
ber ohne Gehilfe ift, jo werden die lieben 
Diftriktsjchreiber hiermit gebeten, in den 
fommenben zwei Wochen doch etwas Ge— 
duld zu Haben, wenn die Bedienung jollte 
etwas jäumig ausfallen. 

















„Laßt ftill mich meine Bahnen 
wandern —“ 


Laßt ftill mich meine Bahnen wandern, 
Die abjeit3 von der Straße ziehn, 
Mir wurde lieb, was manchem andern 
Kaum des Beachtens wert erjchien ; 
So ich den Meinen darf genügen, 
Trag’ willig ich des Alltags Pflicht, 
Doch jeder Strömung mich zu fügen 
Taug’ ich troß alles Träumen nicht. 


Sah manchen rajch zur Höhe fteigen, 
Sah bei der Menge Jubelruf 
Den duftiggrünen Xorbeer reichen 
Dem Gbtzen, den ein Zufall ſchuf; 
Sah manches Srrlicht lockend winken 
Und ſah auf trügeriicher Bahn 
Sp manchen rettungslos verjinten, 
Dem’ jenes Loden angethan. 


Wenn nach des Tages Müh’n und Drän- 
gen 

Mein Heim als ftiler Hafen winkt, 
Wenn in des Gärtchens Laubengängen 
Der Frohlaut meiner Kleinen Klingt, 
Und wenn mein Völklein jchlafen gangen 
Und ftill ich träum’ beim Lampenjchein, 
Dann zieht, trog manchem Sturm und 
Bangen 
Es doch wie Glüd im Herzen ein. 


Das Werden, das in Feld und Haide 
Dem Blick fich taujendfach erjchließt, 
Das dünkt mir jchönere Augenmeide, 
ALS fie der lauten Welt entjprießt; 

Ein gutes Buch, ein Stillverjenten 

Ins Reich, barin das Schöne wohnt, 
Hat reicher, als der Lärm der Schenten, 
Als Feitesraufchen mich belohnt. 


Laßt ſtill mich meine Straßen ziehen, 
Ob anders fie als eure jei, 

Juſt auf entlegnen Pfaden blühen 

Der jchönften Blüten mancherlei ; 

Ob draußen in ber Welt mit Schweigen 
Mein Name ungehört verweht — 

Ich nenn’ jo manchen Schatz mein eigen, 
D’ran achtlos Ihr vorübergeht. 

9. Glauch. 





Die Ausfichten für deutfchen 
Schulunterricht in den Nord⸗ 
weft-Territorien. 





Eingeſandt.) 


Roſthern, Sask., 24. Mai. Da 
ih auf Beranlafiung biefiger Schul. 
freunde eine Reife nad Regina machte, 
um womöglich im Intereſſe der deut- 








Erben eines Berftorbenen und teilte es 


ſchen Sprade in unferen öffentlichen 


Schulen etwas zu thun, um eine dies⸗ 
bezügliche Bittfhrift an unfere Legis- 
latur zu unterftügen, fo werden obige 
Freunde auch wohl einen Bericht von 
mir erwarten. Nachftehend möchte ich 
einen folgenden unterbreiten. 


Sonnabend, den 4. Mai, früh mor- 
gend, wurde id von unjerem lieben 
Aelteften nah Rofthern zur Station 
gefahren. Hatte wegen Berjpätung 
des Zuges im Städtchen einen langen 
Aufenthalt. Etwa 43 Uhr nadhmit- 
tags dampfte der Zug ab, dem Süden 
zu; Sonntag, 5 Uhr morgens, war id) 
in Regina. Da ich hier gänzlid) unbe- 
fannt war, juchte ih mir Herrn Bocz 
bon der „Rundihau” auf, welder die 
Freundlichkeit hatte, noch am jelben 
Tage mid mehreren der Volksvertreter 
vorzuftellen und welcher mir auch Ipä- 
ter in mancher Beziehung behilflich 
war. Es würde nun zu weit führen, 
wenn ich die Beiprehungen mit allen 
Vertretern hier wiedergeben mollte. 
Will mid auf etlihe Hauptſachen be- 
ſchränken. Die meiften der Bertreter 
von teilmweije deutſchen Diftrikten hatten 
Bittfchriften von ihren deutſchen Wäh- 
lern in Händen und ſchienen fih aud 
lebhaft für die Sache zu intereflieren. 
Ehrende Erwähnung verdienen in die— 
fer Beziehung der deutiche Vertreter, 
Herr U. S. Roſenroll von Wetaskiwin, 
George H. Brown von Regina, R. ©. 
Late, Grenfell, Aſſa, und Matthew 
MeCauley von Edmonton. Bier an- 
dere, aus ebenfalls teilweiſe deutichen 
Diftriften beriefen fi auf den Pre— 
mierminifter, Herrn Haulrain und auf 
die Schwierigkeiten, die eine derartige 
Begünftigung der Deutfchen nad ſich 
ziehen würde, indem dann Dudobor- 
zen, Galizier, Ebräer uſw. diejelbe Be— 
alinfligung erwarten dürften, mie. fie 
den Deutſchen gewährt würden. Sie 
verſprachen mir indes, die Sache zu 
unterftügen, falls fie zur Verhandlung 
käme, haben fic) aber teilmeife, wenig— 
ftend anderen gegenüber anders ausge» 
ſprochen, wie mir mitgeteilt wurde. 

Herrn D. J. Goggin, Superinten- 
dent des Unterrichtäwefens, fuchte ich 
mir in feiner Office auf und fand id 
feinerfeits fehr freundliches Entgegen: 
fommen. Oben erwähnte Schwierig- 
feit wurde auch don ihm ausgejpro- 
hen und des weiteren befproden. So— 
dann meinte er, daB die Regierung 
verpflichtet fei, für alle autorifierten 
Lehrgegenftände auch die erforderlichen 
Lehrkräfte zu beforgen, daß alfo, falls 
die deutſche Sprache autorifiert werde, 
die Regierung aud dafür zu forgen 
habe, daß genügend qualifizierte deutfch- 
englifche Lehrer vorhanden feien und 
falls fie diejes nicht Tönnten, was mehr 
als wahricheinlich fei, indem fie ſchon 
jest oft Schwierigkeiten haben, geeignete 
Lehrkräfte für alle Schulen zu beforgen, 
faft gezwungen werden könnten, tempo- 
räre Gertificate auszuftellen an Lehrer, 
die zwar fein Eramen beftanden ha— 
ben, doch aber den Anſprüchen gemwifier 
Diftrikte entſprächen. Uebrigens ſchätze 
er die deutſche Sprache hoch, erkenne 
an, daß es für jeden gebildeten Men— 
ſchen ſehr wertvoll ſei, dieſelbe zu be— 
herrſchen und daß z. B. er ſelbſt, als 
Lehrer von Beruf, es tief beklage, nicht 
deutſch zu verſtehen, da ja die wertvoll⸗ 
ften pädagogiſchen Schriften in der 
deutſchen Sprade herausgegeben wer- 
den. Ich erlaubte mir zu erwidern, 
dab man ja die Schwierigleiten den 
Diftrikten überlafien tönne, daß alfo, 
falls ein Diftrikt deutichen Unterricht in 
der Schule wünfche, es demſelben über- 
laſſen bleibe, den Lehrer zu finden, der 
deutſch unterrichten könne, zugleich aber 
auch fein Eramen beftanden habe; da 
es ja auch jet jedem Diſtrikt frei fteht, 
den Lehrer feiner Wahl anzuftellen, 
daß man von jeiten der Regierung ja 
feit bleiben könne, gegenüber von Ap- 
plitationen für nicht qualifizierte Qeb- 





rer. Herr Goggin meinte ſodann, daß 





fo ein Feſtbleiben Franzoſen gegenüber 
wohl möglich fei; bei den Deutſchen 
aber habe er feine Befürdhtungen, da 
denfelben mehr „doggedneß“ (Eigen- 
finn, fefter Wille) eigen fei. Ich ſprach 
die Hoffnung aus, daß, falls die deut- 
ſche Sprache erlaubt werde, dieſes ein 
Sporn fein dürfte für deutfche junge 
Leute, fich genügend Kenntniſſe zu er- 
werben, daß fie das Examen bejtehen 
fönnten, worauf er dann meinte, daß 
die Erfahrung in Manitoba dieje An« 
fit leider nicht begünftige. Scließ- 
li jagte Herr Goggin, daß eine der- 
artige Maßnahme wohl ihre Schwie- 
rißfeiten haben, aber nit unausführ- 
bar ſei und daß ich jeinerfeit3 feine 
Oppofition fürdten brauche. 

Ich babe hier Herrn Goggins An- 
fihten in ihren Hauptpuntten wieder- 
gegeben, weil er als Superintendent 
bezüglich der Schulgefeßgebung tonan- 
gebend ift, wenn er auch in der Legis— 
latur feine Stimme hat. 

Herrn Haultain, dem Premiermi- 
nifter, wurde ih im Windfor Hotel vor- 
geftellt. Er fagte, daß er viele Briefe 
und Petitionen in diefer Sade habe, 
daß fie aber vom politifhen Stand» 
punfte aus die Deutihen vor anderen 
Nationalitäten nicht bevorzugen dürf- 
ten und daß, was dem einen recht, dem 
andern billig fei. Auf meine Einiven- 
dung, daß man ja jeder Nationalität 
dadjelbe Recht einräumen könne unter 
der Bedingung, daß fie, die Diftrikte, 
die Lehrer finden, melde in diefen 
Spraden neben der englijden unter: 
richten könnten, antwortete er, daß 
man fi) doch als legte Inſtanz an die 
Regierung wende, daß ſchon jetzt die 
Nachfrage größer jei, als der Vorrat 
bon Lehrern und daß es waährſcheinlich 
nahezu, wenn nicht völlig, unmöglich 
fein würde, für Diſtrikte von Auslän- 
dern die gewünſchte Klaſſe von Lehrern 
zu finden, fall$ man neben den ge- 
wöhnlichen Unterridhtögegenftänden auch 
noch fremde Spraden autorifiere. Er 
ſprach jodann feine Befriedigung und 
feinen Stolz darüber aus, daß bie 
Mennoniten bei Rofthern nad fo kur: 
zer Zeit des Hierfeins Diſtriktſchulen 
organifieren, was in Manitoba eine jo 
lange Zeit in Anfpruh genommen 
babe. Ich ſagte ihm hierauf, daß man 
das bei Rofthern in den meiften Fällen 
in der Erwartung getban habe, daß 
man auch werde etwas deutjch unter: 
richten dürfen. Er verſprach ſchließ— 


lid und wiederholte dieſes Verſprechen 


mehrmals, daß die Sache gründ— 
lid erwogen werden würde 
und falls eine Möglidteit 
gefunden würde, die im Wege 
liegenden Schwierigkeiten 
zu bejeitigen, jo würde die 
Bitte gewährt werden. Nun, 
wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg, 
des können wir uns ja jebt tröften. 
Hals nun aus der Sade nichts wird, 
dann hat es eben am guten Willen ge» 
fehlt und obiges war eine völlig leere 
Redensart. 


Am legten Tage meines Weilens in 
Regina machte Herr Rofenroll den Vor⸗ 
Ichlag, daß er, Late und McGauley 
mit Herrn Paul Bredt und mir ein 
Komitee bilden, um Herrn Haultain 
eine Aufwartung zu maden und ihm, 
da die Bittfhrift im ihrer eigentlichen 
Horm wohl kaum die Ausficht hatte 
bon der Legislatur berückſichtigt zu 
werden, den Vorſchlag zu maden, daß 
die Regierung durch die Gefeggebung 
ermädhtigt werde, den Unterricht in 
fremden Spraden zu geftatten. Ich 
bedaure nun, daß ich bei der erwähnten 
Zufammentunft nicht zugegen fein 
fonnte, doc) Habe ich unbedingtes Ver- 
trauen zu den erwähnten Herren und 
ich glaube, daß fie die Sache in dieſer 
Form zur Annahme bringen können, 
und werden. Herr Bredt ift vielleicht 
fo freundlid und berichtet im „Nord- 
weiten“ näher über diefen Punkt. 





Was uns Deutichen in den Zerrito- 
rien nun fehlt, find Vertreter, die ein 
Herz haben für das Deutfhtum und 
die das Zeug haben, mit Energie und 
Nahdrud für dasfelbe einzutreten. 

Während ber vier Tage meines Weie 
lens in Regina habe id 17 aus den 30 
Vertretern geſprochen. Am ganzen 
fand ich, daß man der Sache nicht ge= 
rade durchaus unfreundlich gegenüber 
fand. Zeitweife begegnet man der 
Anfiht, daß wir Deutihen nur aus 
Loyalität für „Kaifer und Vaterland“ 
an unſerer Sprade feſthalten wollen. 
Ich habe verfucht, irrige Anfichten im 
Sinne loyaler Deutſch-Canadier zu wi—⸗ 
derlegen. 

Was nun aus der Sprade wird, 
muß die Zeit lehren. Die weitere Ent- 
widelung der Sade wird und Winte 
geben, wie fie in Zukunft anzufaflen 
ift. 

In der Hoffnung, daß wir Deutſchen 
in diefer, wie auch in allem des Landes 
Wohl förderlichen Angelegenheiten ei— 
nig und thatkräftig zujammenmirten 
werden Zeichnet achtungsvoll 

David Toews. 








(Fortſetzung von Seite 2.) 

und ſo hab ich ihn gelaſſen. Da 
jauchzte die ganze Höllenſchar: „Du 
haſt deine Sache gut gemacht.“ Ja, 
wenn wir Chriſten uns in den Schlaf 
wiegen laſſen, dann hat der Teufel ge— 
wonnen Spiel. Deswegen ſind Miſ— 
fions-Beſuche von großer Wichtigkeit. 

Die Witterung iſt dieſes Frühjahr 
außer etlichen leichten Nachtfröſten, die 
dem Gemüſe und Korn und beſonders 
dem Wein gejchadet, recht warm und 
Ihön. Obft kann es dies Jahr ziemlich 
geben. Der Farmhandel geht noch im- 
mer lebhaft weiter, wenn es fo bei 
bleibt, dann wird unfere Anfiedlung 
bald dünne werden. Heinrich Thieſſen, 
Abr. Buhler, Yacob Reimer haben 
wieder verkauft und mehrere fiehen im 
Handel, warten alle Tage auf Entſchei— 
dung und dann geht’ nad Sastatdhe- 
wan. Abr. Buhler hat $32 für den 
Uere befommen von feinem Schwager 
Johann Balzer. Die meiften verkaufen 
an Auswärtige, daher eine große IIm« 
wechſelung. Das füdliche große Ver— 
fammlungshaus der Br.-Gemeine 
bliebt leer flehen und fol verkauft 
werden. Hier geht es voll in Erfül- 
lung: „Die Welt ift rund, es muß ſich 
drehen, anders muß e3 werden, befler 
joll es gehen.“ Möge der Herr es ge= 
ben. 

Gruß an alle Freunde und Rund— 
fhaulejer mit Col. 3, 14—17. 


David Walde. 





Waſhington. 

Odeſſa, den 2. Juni 1901. Liebe 
„Rundſchau“! Bringe Folgendes un— 
ſern vielen werten Freunden in Sas— 
katchewan, Manitoba und Rußland zur 
Nachricht, daß wir am 13. April, Sat» 
fathewan, wo wir beinahe 10 Jahre 
gewohnt, verlafien haben. Da uns 
bier in Waſhington nicht alles zufagte, 
fuhr ih nad) San Luis, Obispo Eo,, 
California. Für Viehzucht ſchien es 
mir dort jehr ſchön zu fein, aber für 
Weizenbau find die Berge eimas zu 
fteil. So haben wir jegt nad) langem 
Suden uns entilofien, bier im öſt⸗ 
liden Waſhington anzufiedeln. In 
Douglas County giebt’3 noch viele 
Heimftätten aufzunehmen. Weitläufie 
ges Gras, sage brush (ein graues 
Krautgefiräpp) und weil Brunnen ge 
bohrt werden müfjen, wo nit Quellen 
find, das hält den Anfiedler, der von 
anderswo herlommt, vom Landauf- 
nehmen ab. Die eingewanderten Men— 
noniten von Oregon haben jedoch alle 
ſolches Land aufgenommen. Ich bin 
bier viel herumgelommen, und überall 
fand ich das Wafler ausgezeichnet ſchön, 
ob flach aus den Goules, oder tief durch 
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Mennonitiſche Bundfchau. 








Stein geftoßen. Das befte Waller in 
Saskatchewan ift nicht fo gut. Bei den 
älteren Yarmern fiehbt die Gegend 
hübſch aus, obzwar das Land jehr 
dit mit großen und Heinen Thälern 
durchzogen ift. Obſt giebt es da viel, 
doch ſcheinen mir wenigftens die Schat- 
tenbäume nicht ausdauernd zu fein. 
Das Klima ift ſchön, die Nächte find 
fühl, und bis jetzt ift noch alle Tage 
leidter Wind geweſen. Was Quiring 
vom Sturm ſchreibt, der ihm die Pferde 
beim Pflügen aus den Furchen warf, 
ſoll nicht fo fein. Leute jagen, jo etwas 
giebt es bier nicht. Mebrigens ſtaubt es 
ziemlich, weil die Erde loſe ift. Gemit- 
ter if leicht und e8 hat ſchon ein paar- 
mal geregnet. Regen foll im allgemei- 
nen ſchwach jein, auch im Winter; 
Schnee wenig und bon kurzer Dauer. 
Die Atmofphäre foll bis zur Ernte 
feucht fein, daher kommt «3, daß e3 
bier fo riefige Weizenernten giebt. 
Für Viehzudt ift es hier nichts, meil 
es an ſchönen Weiden fehlt. Hühner- 
zucht ift jehr profitabel. Gemüſe joll 
gut thun, doch beichäftigen ſich die Far— 
mer nidt damit. Die Anfiedler find 
außer etwa 45 Mennoniten yamilien, 
lutheriſcher und luth.-kongregationaler 
Konfelfion. Sie find fehr gute Leute 
und doch fehnen wir uns zurüd zu uns 
feren Freunden in Saskatchewan. 

Wir haben uns in Adams Eo., 16 
Meilen füdlih von Odefja und 15 Mei— 
len weitlid von Rigville eine halbe Set- 
tion Land zu $11 per Acre gelauft. Es 
ift eingezäunt und hat ein Heines Häus- 
Ken. Unſere Poſt ift wie unten angege- 
ben. 

Alle unfre lieben Freunde find hie- 
mit herzlich gegrüßt von 
Abraham H. u. Anganetha riefen, 
P. O. Meno, Adams Eo., Wafhington. 





Canada, 


Manitoba. 
Steinbad, den 19. Mai 1901. 
Heute wird ein Sohn des Corn. Faſt, 
ein YJüngling von ungefähr 17 Jahren, 
beerdigt. Er fol Montag krank ge- 
worden und Freitag geftorben fein. 
C. B. Löwen trifft Vorbereitungen, 
um wieder mit dem Schneiden von 
Bauholz zu beginnen. Die Saat 
zeit wird wohl in einer Woche beendigt 
fein. Morgen follen die Gäfte P. W. 
Töwſen von Oregon in Winnipeg ein» 
treffen. Das Wetter ift troden und 
warm. “Ein durKdringender Regen- 
ſchauer wäre ſchon jehr erwünſcht. 
Schließe für diesmal mit herzlichem 
Gruß an den Editor und alle Leſer. 
Ein Leſer. 








Reinland, den 3. Juni 1901. 
Wir haben zur Zeit ausgezeichnet ſchö— 
nes Wetter. Heute bat e3 bald den 
ganzen Nachmittag geregnet, ein 
Schauer nad den andern, melde die 
ſchier verſchmachtete Erde denn auch 
ſehr begierig in ſich aufnahm. Die 
junge Saat ſteht noch ſehr ſchön, aber 
auf den ſandigen Hügeln wurde der 
Weizen ſchon etwas gelb von der Dürre. 

Die Farmer find ſehr mit Bauen be» 
ſchaäftigt, daß hernach, wenn der Wei- 
zen einmal eingeheimft wird, aud 
Raum da ift. 

Die hiefige Dampfmühle wird jept 
fo in Anfprud genommen, daß die 
Müller gezwungen waren, aud die 
Nacht zu Hilfe zu nehmen. 

Der Geſundheitszuſtand ift leidlich 
gut zu nennen. 

Mit Gruß an alle Leer. 

Yobann . Letleman. 





Steinbad. — Lieber Editor! 
Muß verſuchen, etwas für unfer wer- 
tes Blatt zu jchreiben. 

B. Düd, Glert im Store bei Rei- 
mer & Sons, wurde legten Sonntag 


in der Holdemans-Gemeinde getauft. 
Heltefter Jakob Kröfer von Morris, 
tritt im Intereſſe feiner Gemeinde eine 
Reife nad Nebrasta an. 

Klaas K. Toews baut fi ein ge 
räumiges Wohnhaus. 

Peter Wieben, die einige Zeit bier 
in Manitoba waren, find wieder mit 
allem zurüd nah Minnefota abge- 
dampft. Glüd zu! 

Es find mit Herr und Frau Toews 
etliche Beſucher von Oregon mitgelom- 
men. Werden wohl dauernd hier blei- 
ben. Korr. 





Rußland. 





Krim, den 1. Mai 1901. Den 29. 
April fand in Baſchlitſcha die viertel- 
jährlide Hauptverfammlung ftatt. Es 
war ein jhöner Tag, klarer Himmel 
mit etwas kühlem Winde. Die Ber- 
fammlung wurde eingeleitet von Br. 
Abr. Kröker, Spat, mit Pf. 118 und 
Lied: Willlommen, Tag des Herrn. 
Dann las Br. Hermann Konrad Pi. 
115, 12: Der Herr dentet an uns und 
fegnet und. Dann redete Br. David 
Dürkſen über Ebräer 13, 8: Jeſus 
Chriſtus geftern und heute, uud der— 
felbe au in Ewigkeit. Dann war eine 
zweiflündige Mittagspavfe. Racdhmit- 
tag ſprach Br. Jakob Hiebert, Spat, 
über 1. Kor. 7, 23: hr feit teuer er- 
fauft. Dann redete Br. Jakob Kröler 
über Römer 8 bis 27: Wie der Geift 
Gottes lebendig uns frei made, vom 
Gefeg der Sünde und des Todes. 
ferner, wie er uns treibe, uns Zeug 
nis gebe, V. 14, und wie er immer wie- 
der unferer Schwachheit aufhelfe. Auch 
trug der Baſchlitſchaer Ehor mandes 
ſchöne Lied vor, wodurd die Berfamm- 
lung erbaut wurde. Montag, den 30. 
April, war vormittags nod eine Bru- 
derberatung, wo noch mandes beichloj- 
fen und erwägt wurde. Auch wurden 
ſechs Brüder beftimmt, die zur Jah— 
resfigung nad Sagradofta fahren Jol- 
len, die am 27. Mai ihren Anfang 
nimmt. 

In Tokoltſchak ftarb am 28. April 
d. J. Heinrich Sperling, welder län- 
gere Zeit am Knochenfraß litt. Er 
brachte jein Alter auf 48 J. 6 M. Er 
ift ein Sohn des alten Joh. Sperling, 
Tokoltſchak. Das Begräbnis findet am 
1. Mai ftatt. In Simferopol im La- 
jareth ftarb ein Yranz Martens, Sohn 
des Wilhelm Martens, früher Sari- 
baſch. Da er an einer anftedenden 
Krankheit litt, konnten feine Fran und 
Geſchwiſter nicht mehr zu ihm kommen, 
das legte wurde mit ihm durchs Yen- 
fer geſprochen. Die Nachricht von jei- 
nem Tode kam erft mehrere Tage 
nad feinem Abſterben, folglih war 
feiner von den Seinen dabei, als er 
dem Schoße der Erde übergeben wurde. 

Peter Benner, Schönthal, läßt feine 
Schmwäger in Amerika grüßen und bit- 
tet um ihre Adreſſen. Es find nämlich: 
Abraham, Cornelius und noch ein 
N. Baier. Penners find geſund, haben 
im Sinn aud nad) dem Terek zu fah— 
ren. 

Hörte neulih in einem Brief von 
Ufa die Nachricht, daß im derfelben 
Naht, als Reimer von Margenau, 
Molotſchna, nach Ufa kamen, ihnen das 
beite Pferd geftohlen wurde. Als der 
Dieb geftört wurde, ſchoß er mit ei- 
nem Gewehr, einige Entfernung von 
dem Haufe. Nah nicht langer Zeit 
ftand der Stall, worin das übrige Vieh 
war, in Flammen. Das Bieh konnte 
noch alles gerettet werden, außer eine 
Kuh und ein Balchkieren- Pferd mur- 
den ein Opfer der Flammen. Reimers 
hatten noch etliches Vieh von der Mo 
lotſchna mitgebradt. So was kann in 
dem fernen Norden noch öfters bor- 
fommen. 

In Fernbeim ift am 2. Mai Hoch— 





zeit bei Reimers, Tochter Katharina, 








mit einem Klaßen von Nitolaidorf. 
An Mare wurde die Tochter des Hein- 
ri Gerbrandt die Braut des Lehrer 
Hiebert von Jalautuſch. 

Es bat bier auf recht vielen Stellen 
ſchön geregnet, jo daß es Hoffnung 
giebt auf eine gute Ernte. 

Die Frau des Peter Wiens, Dani- 
lofta, ift gegenwärtig in Simferopol, 
bei Doktor Mühlentyal. Hatte das 
Scarlachfieber, und ſchließlich fand 
fih im Gefolge noch Waſſerſucht und 
Nierenentzündung. Laut leiter Nad)- 
richt fieht es etwas nach Beflern. 

Ein Krimer. 





Taurien, Wleranderfron, April 
1901. Werter Editor! Da ich feinen 
befiern Weg weiß als die liebe „Rund- 
ſchau“, fo-bitte ich, dDiefes Wenige auf- 
zunehmen, damit es allen Freunden 
und Verwandten gine Nachricht bringt. 
Liebe Geſchwiſter Mantlers! Gruß zu- 
bor! Euren Brief vom 8. Februar d. J. 
haben wir den 21. erhalten. Dante für 
die erzeigte Liebe. Auch du, I. Schwä- 
gerin, hättet mir doch auch mal einen 
recht langen Brief ſchreiben können, 
und mir etwas von deiner Kanſas— 
Reife, von unferen Geſchwiſter⸗Kinder 
und all den Lieben berichten. Wenn ih 
au mal könnte Umſchau halten unter 
euch allen dort, welches aber in meinem 
Leben nicht werden wird, denn e& ift zu 
weit von hier bis dort. Es wollte fi 
mir faft ein Schmerz fühlbar einſchlei— 
chen, als ich las, daß ihr taufend Mei- 
jen weiter ziehen wollet. Ya, ich kann 
jest aus Erfahrung ſprechen, jo gebet 
es uns jest. Wir find alt. Aber ein 
Jahr ohne Kinder zu Haufe, kommt 
mir faft jo vor, wie da jo dfterö ge— 
jagt wird: wie eine kleine Emigfeit. 
Uber ich habe den I. Herrn und Hei- 
land flehentlich gebeten, er ſoll es doch 
jo lenken und führen, daß ich ein paar 
Kinder zu Haufe wohnen haben könnte, 
und der Herr hat meine Bitte erhört. 
Seht bleibt mir nur zu danken übrig. 
Aber wenn es fo lang als ich lebe fo 
bleiben möchte, daß fie nicht von Weg- 
ziehen ſprechen möchten! Denn hier ift 
eine Krankheit eingetreten, fie ift nicht 
ſchmerzlich zum Sterben, aber doch jehr 
anftedend und überſchlagend, bei Rei- 
hen, Armen, Jungen und Alten. Al— 
les ſchien fich der Krankheit zu ergeben, 
aber jegt iſt ſchon mancher, der Wider- 
ftand leiftet und hier bleibt. Bon un« 
feren Kindern find auch etliche, die ſich 
ergaben, nämlich Zeichriebs, Peter und 
Heinrich Hübners. Die Krankheit heißt 
Terekfieber. Und fo ift es wie ge- 
ſchrieben fteht: Der Menfch ift voll Un- 
ruhe, lebt kurze Seit, blühet wie eine 
Blume, vermweltt, fällt ab, verdorret, 
und man fennet und fiehet feine Stätte 
nit mehr. Mit danterfülltem Herzen 
und fröhlidem Gemüt habe ich oft der 
Zukunft entgegengeihaut, dag meine 
I. Kinder jeder feine eigene Wirtſchaft 
mit Land, und wenn auch nicht jeder 
eine große oder Vollwirtſchaft, haben. 
Bei jegiger Zeit will man viel haben, 
es ift wirklich fo, je mehr er bat, je 
mebr er will. 

Die lieben Ofterfeiertage haben wir 
hinter uns. Der I. Bruder J. Eſau 
bat uns jehr ermahnt und aufgemun- 
tert, daß es alle Morgen und jeden 
Tag DOftern bei uns fein mödte, und 
daß ein jeder möchte ein fleißiger Fi— 
fer fein und das Netz zur rechten 
Seite, wo Jeſus flieht, ausmwerfen, 
dann fann und wird ed einem jeden 
ortrefflih gelingen. Bhil. 4, 7—13; 
Sei. 65, 24. 25. 

Liebe Geſchwiſter, mein Schreiben 
ift ins Lange geraten. Che ih zum 
Schluß gelangte, haben fi) andere Be- 
gebenheiten dazwiſchen gedrängt. Wir 
find in Zwiſchenzeit noch in der Krim 
gemwejen. Haben dort Freunde und Be: 
tannte bejudht. Fuhren zugleich auch 
noch nad Simferopol, wo wir die Ir— 
renanftalt beſuchten, denn da iſt die l. 


Frau Hooge. Es ift wohl nit Freund- 
ſchaft, aber mein Mann ift ihr Kura- 
tor, umd ehe fie dahin fam, haben wir 
fie ein Jahr bei uns gehabt. Als wir 
da hineintamen, wußte fie gleich, wer 
wir waren, wollte aud) gerne mitfahren. 
Sie dauert mich jedesmal, ‚wenn von 
der Anftalt geiprodden wird. Sie war 
jung, ohne Eltern, ohne Mann, alle 
geftorben; nur zwei Kleine Mädchen 
blieben ihr, welche aber auch getrennt 
find, und nur bin und mieber ihr 
Mütterchen beſuchen können. 

Es ift bier lange troden geweſen; 
den 17. und 18. bat es ein wenig ge 
regnet, den 22. hat es den ganzen Tag 
geregnet. Die Bäume fiehen in jhön- 
fier Blütenpradt da. 

Unjere Kinder Heinrih Neumanns 
(Tochter Anna) wohnen zu Haufe, und 
da fie auch die Rundſchau“ halten, 
fo leſen wir fie au, aud) den „Ziond- 
boten“. Und fo bitten wir alle lieben 
Freunde von unfern I. Geſchwiſtern, 
wo und wer fie fein mögen, was bon 
fi hören zu laſſen. Bitte um Photo- 
graphien, denn ich habe gehört, daß 
ein Schweiter- Sohn, Namens Iſaak, 
ein Photographiſt ift. 

Nun zum Schluß, bitte alle Freunde 
und Belannten zu ſchreiben, auch Adreſſe 
und Namen ung zu jhiden. Wir woh— 
nen noch immer in unferer alten Wirt- 
ſchaft, find ziemlih müde und in den 
fechzigern. 

Einen herzliden Gruß an alle 
Freunde, Leer und Editor. 

Anna Hübner. 





NiuMortl, den 8. Mai 1901. 
Lieber Editor! 

Grüße doch J. Ens und Iſaak Dyd, 
Roſthern. War kürzlich in Neuendorf. 
Löwen und alte Enken find gejund; 
fo auch wir. Getreide fteht vielveripre- 
end. Grüßend 

Joh. Nidel, 


Fandwirtfhaftlihes. 


Die Pelz: und Hleidermotte und 
ihre Bertilgung. 


Von A. ©, 











Es gebt wohl feine Haushaltung 
leer aus, in welcher nicht Klagen laut 
werden über den Schaden, den die 
Raupen der genannten Motten an 
Pelz. und Wollwaren anrichten. Die 
gewöhnlichen Bertilgungsmittel, als 
Steintlee, Sumpfporft u. ſ. w. können 
erft in ihrer Blütezeit, in welcher fie 
auf die ſchon niedergelegten Eier, aber 
nicht mehr fliegenden Motten und auch 
noch nicht lebenden Raupen, gar feinen 
Einfluß ausüben, zur Anwendung 
fommen. 

Bevor wir auf die redhte und gründ- 
lihe Bertilgungsart eingehen, müfjen 
wir zunächſt die Lebensweiſe der Mot- 
ten in allen ihren Entwidelungsftadien 
fennen lernen. Beide Mottenarten find 
nun zwar in ihrer Lebensweile ver- 
wandt, da aber die eine jährlih in 
zwei Generationen, die andere nur in 
einer Generation lebt, jo müflen wir 
jede für ſich betrachten. 


Die Pelzmotte. 


Die Raupe diefer Motte ift maden- 
förmig, fhmugigweiß, hat an den 
Seiten hellbraune Linien und einen 
ſchwarzen Kopf. Sie lebt in zwei Ge- 
nerationen, eine im Mai und Juni, 
die andere im Herbft. Der Schmetter- 
ling bat einen rotgelben Kopf und ei- 
nen rauhen Rüden, der bräunliche Hin- 
terleib trägt helle Ringe, die Beine und 
Fühler find ſchwarz. Die Flügel tra- 
gen fämtliche weiße Franſen, die vor— 
deren find goldbraun, die hinteren 
gelblihweiß. Diefer Schmetterling 
sucht nachts die menſchlichen Wohnun- 
gen auf, die erfte Generation im Mai, 
die zweite im Auguft. In diefem Zeit- 





raum legt das Weibchen feine Eier in 


Pelzwert, Wollzeug, Roßhaare und 
ausgeftopfte Tiere. Nach 8 bis 14 Ta- 
gen kriedht die Raupe aus. Sie niftet 
fih in ihrem Nahrungsftande ein und 
verfertigt die zerbiſſenen Haare mit ih» 
rem Gefpinft zu einer fadförmigen, 
pergamentartigen weißen Röhre. Die 
Röhre hat an beiden Seiten eine Oeff⸗ 
nung; die vordere dient dazu, die Vor⸗ 
derfüße heraus zu thun, um mit ihrer 
Bededung weiter zu wandern, die hin« 
tere dagegen dazu, um die Exkremente, 
welde in pulverartigen Kügelchen be» 
fiehen, zu entfernen. Diefe Raupe 
richtet nun durch Befrefien der Gegen- 
fände in den Pelz- und Wollwaren 
große Verheerungen an; fie beift die 
Haare vom Grunde fo ſcharf ab, als 
jeien fie abgeſchnitten. Nach einer 
Puppenrube von 14 Zagen entfteht 
aus der Puppe ein Schmetterling. 

Die Hauptvertilgung beftebt nun 
darin, daß zur Flugzeit der Motten, 
im April und Mai und im Juli und 
Auguft die gefährdeten Stoffe in ſehr 
guten Berihluß gebracht werden. 
Selbft die Schüffelldcher der Schrän- 
fe müſſen verflopft fein, damit ihr 
Schmetterling feine Eier nit anbrin« 
gen tann. Sollten fi in einem Raus 
me viele diefer Schmetterlinge aufbhal- 
ten, jo ftellt man des Abends Oellam- 
pen auf. Die Schmetterlinge ſuchen 
das Licht auf und bleiben dann maſ— 
ſenhaft auf dem dligen Leuchter haften. 
Die Bertilgung der Raupen faun mit 
Erfolg nur im Herbft und Frühling — 
1. Generation — und dann im Mai 
und Juni — 2. Generation — vorge 
nommen toerden. Es gefchiehbt am 
leichteſten durch fleißiges Klopfen mit 
dem Stod, weil die Raupen ihre Fut« 
terale zum Verpuppen nod nicht be— 
feftigt haben. Das Ausklopfen der 
Pelz» und Wollſachen muß mit größter 
Sorafalt geliehen, auf daß keine 
Stellen überjprungen werden. Iſt 
diefes geſchehen, jo wickele man die Sa= 
hen in ein vom der legten Wäfche noch 
feuchtes Tuch, die Haare des Pelzwer- 
tes nad außen gelehrt und lege das 
Ganze in eine Kiſte. Beftreuen des 
Pelze und Wollgeuges mit heißem 
Sande, der nachher wieder ausgeklopft 
werden kann, zerkört auch die Brut. 
Befler geſchieht es aber dur Einſchla— 
gen in Schwefel geräuderte oder in 
Salz oder Salpeter gewaſchene Tücher. 
Denfelben Zwed erfüllen während der 
Lebenszeit der Raupen — nicht früher 
und nit ſpäter — ſtarkriechende Ge» 
genftände als: Kampher, Kienholz, 
Juchtenleder Sumpfporft (Ledum pa— 
luſtre) und Terpentindl. Im Spät- 
herbſt werden die Gegenſtände einige 
Stunden der friſchen Luft ausgeſetzt, 
wodurch ſich der ſtarke Geruch verliert. 


Die Kleidermotte. 

Die Raupe iſt der vorigen ähnlich, 
hat aber eine ockergelbe Farbe. Sie 
lebt vom Juli an in Kleidern, Tape» 
ten, Meberzügen, Sefleln, Betten, Pelz» 
werten und ausgeftopften Tieren. Sie 
verrät ihren Aufenthalt durch ausge- 
worfenen Staub und pulverartigen 
Unrat. Sie ijt erſt im Herbfte ausge» 
wachen und jpinnt ſich nad) der Ueber⸗ 
winterung im März oder April ein. 
Aus der Puppe bildet fi gegen Mai 
bis Juni der Schmetterling. Der fil- 
bergraue Schmetterling ift jo Klein, 
daß er durch jede Gpalte hindurchkrie⸗ 
hen kann. Man kann ihn daher faum 
von Schränten fernhalten. 

Das Weibchen legt feine Eier auf 
oder in die genannten Stoffe und zwar 
gegen Mai oder Juni. Die Eier weiß 
es fo genau zu verteilen, daß für jedes 
Junge genügender Raum zum Zerftö- 
ren iſt. Dieſes Zerfireuen der Eier 
macht die Wirtungen der Raupe weit 
gefährlider, weil dadurd viele Zeile 
eines Bettes, eines Tuchftüdes auf ein- 
mal angegriffen werden. 

Die Bertilgung diefer Motte ge— 





ſchieht in der Weile wie bei der vori— 


6 


IHlennonitilche Rundſchau. 


12. Juni 








gen. Im Mai und Juni: Fang der 
Schmetterlinge und Schügung der Ge« ſteht es ſehr ſchlimm. Der Borfigende 


genftände in feft verſchloſſenen Kiſten. 
Am Auguf, September und März: 
Fleißiges Ausklopfen der Möbel und 
Anwendung der Mittel, welche wir bei 
der PBelzmotte angegeben haben. Bei 
Kleidungsftüden ift das Anfprigen mit 
Terpentinöl von beftem Erfolg. 


Ein Univerfalmittel zur Bertilgung 
beider Mottenarten giebt: 4 Pfund 
Sadebaum (AJuniperus Sabina) in 
ein Quart Wafler bis auf den dritten 
Teil eingekocht, kalt dur Leinwand 
gefeiht und dann mit 4 Quart Spiri- 
tus, worin 3 Dradme Biſam aufge- 
löſt find, vermiſcht. Betröpfelt man 
mit diefer Miſchung ein Stüd Lein- 
wand und legt dasfelbe zwiſchen die 
Pelzſachen, fo gebt die Brut zu Grun- 











de. (Deutih Am. Yarmer.) 
Beitereignille. 
Afrika, 


London, 4. Juni. — Lord fit. 
chener meldet aus Pretoria unter dem 
heutigen Datum: Soeben Habe id 
Dirons Bericht über das Gefecht bei 
Vlakfontein am 29. Mai empfangen. 
Auf unferer Seite ftanden 1450 Mann 
mit fieben Geſchützen im Gefecht. Die 
Abteilung Fehrte in ihr Lager bei 
Vlakfontein zurüd, als der Feind un» 
ter dem Schuge des Buſchwerkes des 
Beldts auf die Nachhut feuerte, welche 
aus 330 Mann des Regiments Derby» 
fhire und Yeomanry mit zwei Geſchüt— 
zen beftand. Die Nachhut wurde ge- 
ſchlagen und die beiden Geſchütze ge- 
nommen. Als der übrige Zeil ver 
Truppen in Aktion trat, wurden die 
Buren vertrieben, die beiden Geſchütze 
wieder genommen, und die Stellung 
der Buren beſetzt. Wir verloren an 
Toten ſechs Offiziere und 51 Mann, 
an Berwundeten ſechs Offiziere und 
115 Mann. Ein Offizier und fieben 
Mann werden vermißt. Auf dem Plabe 
blieben 41 tote Buren. Die weiteren 
Berlufte der Buren find unbelannt. 
Es jind Verflärlungen abgejandt wor. 
den. 


Hamilton, Bermudainjeln 4. 
uni. — Der Gouverneuer bat die 
Nachricht erhalten, daß am 3. Yuni 
das Transportihiff „Armenian“ mit 
900 gefangenen Buren eintreffen wird, 
welche von zwei Kompagnien ber Ro— 
yal Warmwidihire ald Wachen begleitet 
find. 


London, 5. Juni. — &8 verlau- 
tet, daß Lord Kitchener nicht um Ber- 
Rärtungen nachgeſucht hat. Der Kriegs⸗ 
fetretär Broderid erklärte in einer 
geitern abend in London gehaltenen 
Rede, dab die Regierung Über den ge- 
genwärligen Stand des Krieges Teined- 
wegs entmutigt fei. Der Krieg würde 
bald zu Ende fein, wenn der Feind 
nur zur Aktion übergehen würde. 

Die Geſamtzahl der Todesfälle unter 
den britifhen Truppen in Südafrika 
infolge von Krankheiten und militäri— 
ſcher Operationen während des Monats 
Mai beträgt 25 Offiziere und 709 
Mann. 





Deutſchland. 

Berlin, 4. Juni. — In einem 
großen Teile Deutſchlands herrſcht um 
dieſe Zeit ganz ungewöhnliche Hitze, 
und von überall her werden Fälle von 


Sonnenſtich gemeldet. In Berlin find | Zimmer des Bapftes gelangen konnte, 
ift ein Rätfel. 


während der legten Tage eine Unmenge 
berichtet worden. 

Auch die zum Beſuch Hier weilende 
Königin Wilhelmina bat unter der 


Schwüle gelitten. Als fie fih kurz vor fiehen uns folgende verläßliche Daten 
ihrer Rüdreife von dem Berein bier|zur Verfügung: Die Stimmung un- 
anfjäffiger Niederländer verabſchiedete, | ter den fämpfenden Buren, die jetzt auf 
bemerkte fie: „Die legten Tage waren | mindeftens 18,000 Mann zu ſchätzen 
zwar jehr ſchön, aber die Hige war find, ift bedeutend zuverſichtlicher als 


Mit den Ernteausfidten in Preußen 


der ftändigen Kommiſſion des Landes» 
Detonomie » Kollegiums beziffert den 
Berluft infolge der ſchlechten Entwid- 
lung der Brotgetreide-Saaten in Preu- 


Amerifa, um fo mehr, als ihr ausge 
zeichneter Nachrichtendienft den frei» 
beitstämpfern fortwährend Beweiſe 
giebt, daß die engliſche Armee weder in 
den Kepubliten nod in der Kapkolonie 
ihrer Aufgabe gewachſen ifl. So er- 


Ben auf nicht weniger al 286 Millio- | fahren die Engländer außerhalb der 
nen Matt. bon ihnen befegten Pläge unausgefegt 

Im Alfenzthal am Oberrhein iſt Mikerfolge. Die in Europa und Ame- 
durch Gewitterſtürme ſchwerer Scha⸗ rika Verwirrung ftiftenden Reuter- 
ben angerichtet worden. Auch wurden ſchen Lügen-Depeſchen über engliſche 
mehrere Perſonen vom Blig getroffen. Siege verfehlen alſo bei den Buren 
vollkommen ihre Wirkung. Die That- 
fade, dab die Engländer bie häufige 
Hortnahme von Eifenbahnzügen mit 
Proviant, Munition u. ſ. w. nicht hin- 
dern können, ift der Grund, warum 
alle Burenlommandos befier mit Nah: 
rungd= und Sampfmitteln verjorgt 
find als die großen engliihen Garni- 
fonen, die infolge der ſyſtematiſchen 
Yarmenverwäftungen faft ganz auf die 
Verſorgung durch Eifenbahnzufuhren 
angewieſen ſind. Die von den Euro 





Großbritannien. 


London, 4. Juni. — Heute be— 
gannen die großen Rennen zu Epſom. 
Das morgen ftattfindende Derbyren- 
nen erregt in diefem Jahre höheres 
Intereſſe als font. Ein Feld von 25 
Pferden wird laufen. 

Die Woodcote States für Zweijäh- 
tige im Betrage von 1000 Sovereignd 
wurden bon R. ©. Sivierd „Scaytor“ 


—— J * 2. J— im v. J. päern weit unterſchätzte Härte des ſüd⸗ 
für 10, uineen getauft. afrilanifhen Klimas wirft außeror- 

London, 4. Juni. — Andrew Gar: | dentli viele engliſche Soldaten auf 
negie fagte heute einem Vertreter der |das Krankenlager — Londoner Berichte 
Affociierten Prefie, daß die Zeit kom⸗ ſprechen von 36,000 Mann, die au» 
men werde, two die fontinentalen Mächte | genblidlich darniederliegen — während 
fih zufammenthun werden, um dieſe die unausgefebte Jagd nad dem un— 
Heine Inſel Großbritannien zu zer: ſichtbaren Feinde aud die kräftigſten 
fhmettern. Wenn das geſchieht, werde | Leute erſchlafft. Nah Angabe engli- 
England fi an die Ber. Staaten um ſcher Offiziere ift ein Ende des Krie— 
Hilfe wenden müflen. „Ich hege die|ges gar nicht abzufehen, liberale eng: 


000 Acres Weideland billig zur Ber- 
fügung ftehen werden. Mber ber 
Verluſt der anderen 2,500,000 er: 
dien ihnen nadträglich doch fo ſchmerz⸗ 
lid, daß fie fih Hinter die Andi: 
aner ftedten und diefe zu einem Proteft 
beranlaßten. Den Vorwand bildet die 
Behauptung, daß die Stämme nicht 
um ihre Zuftimmung gefragt und [pä- 
terhin bei Feſtſetzung der Einzelheiten 
mehrfach benachteiligt worden feien. 
Es wird verlangt, daß die Eröffnung 
der Rejervationen verſchoben werden 
folle, bi8 der Kongreß zufammentrete, 
dem die Angelegenheit nochmals unter: 
breitet werden ſolle. Falls das Land- 
amt dies verweigert, ſcheint man ent» 
ſchloſſen zu fein, es mit einem Einhalts- 
befehl zu verſuchen. 

Ob e3 gelingen wird, auf diefe Weile 
den Termin binauszufdieben, bleibt 
abzuwarten, erſcheint indeflen wenig 
wahrſcheinlich. Denn die Vermeſſungs⸗ 
arbeiten gehen ungeflört vorwärts; in 
der Kiowa⸗ und Comande- Refervation 
wird man bereit zum 12. Juni damit 
fertig jein, in der Widita-Refervation 
bis zum 1. Juli. Die Indianer haben 
fi natürlich die beften Stüde ausge- 
ſucht, da fie genau wußten, wo dieſe zu 
finden waren. Daraufhin wird nun 
bon angebliden Sachverſtändigen die 
Behauptung verbreitet, daß für die 
meiften Anfiedler braudbares Land 
überhaupt nicht übrig bleiben werde, 


Ein reined Trauben-Eremor-Tartari-Pulver. 


‘DR: 


alter 


BAKING 
POWDER 


Höchſte Auszeichnung auf der Weltauss 
ftellung. 
Goldene Medaille auf der Midwinters 
Ausftellung. 


Bermeide Badpulver, die Alaun enthalten. 
Sie find der Gefundheit ſchädlich. 








befannt gemadt wird. Es kann übri=- 
gens gejagt werden, daß man in Re— 
gierungäfreifen hofft, daß die kubani—⸗ 
ſche Konftituante, nachdem die erfte 
Berftimmung fi) gelegt hat, die Ber- 
nünftigfeit, die Beltimmungen des 
Amendements anzunehmen, einjehen 
werde. Der Wortlaut der an General 
Mood zu fendenden Antwort war heute 
unter Erwägung. Mittlerweile joll der 
auf Kuba beftehende Zuftand aufredt- 


“ 


fefte Ueberzeugung, daß dieſe Hilfe 
nicht verweigert werden wird. Die 
Ber. Staaten werden einfchreiten und 
lagen: Weg da! Sie werden gerade 
jo handeln, wie England im ſpaniſch— 
amerifanijhen Kriege handelte. Was 
England damals that, war groß und 
es iſt noch nicht halb gewürdigt.” Gar: 
negie ſagte Obiges im Langham Ho» 
tel, London, wo er aus Schottland an- 
gelommen war, um an den Zufammen- 
fünften der Handelskammer teilzuneh- 
men. Weber die engliſch-amerikaniſchen 
Beziehungen fagte Garnegie: 


liſche Politiker treten immer energifcher 
dafür ein, Daß der Krieg auf Grund 
annehmbarer Bedingungen für Die 
Buren beendigt wird. Die Buren ver» 
langen mit Recht ihre volle Unabhän- 
gigkeit, da Abhängigkeit von England 
mit einer vollftändigen Verdrängung 
gleichbedeutend if. Da England vor- 
läufig noch nit die Unabhängigkeit 
zugeltehen will, wird der Srieg min- 
deitens no einige Monate dauern, je 
denfall3 aber jo lange, bis nad Mini«- 
ſterium Chamberlain entweder geftürzt 
ift oder die Unabhängigteit in aller 


da die weitaus größten Streden ber 
zur Berteilung gelangenden Gebiete 
dürr und unfrudtbar feien, ungefähr 
fo wie das weſtliche Kanſas. Es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß Hinter die- 
fen Schwarziehern ebenfalls die in ih- 
rem Intereſſe bedrohten Viehzüchter 
fteden. Sie liegen in ftetem Kampf 
mit der bordringenden Kultivierung 
des Bodens; jedes Jahr, das ihnen die 
weitere Ausnugung der Prairien ge 
währt, bedeutet für fie Gewinn. Aber 
fie werden den Strom der Anfiedler 
nicht eindämmen können, der fi) immer 


Ich glaube an die Gemeinſchaft der | Form zugefteht. 


meine, daf die Amerikaner und die als je, da fie außerhalb der Bahnli- 


Yorker Handelstammer in Windfor. |Derren find. 





Schweden. 


des Gründers des Skandinaviſchen und | trieren. 
Nordmufeeums, Hazelius. 





teht. An ein Nachgeben | unaufhaltfamer in die dem Pfluge noch 
engliſch⸗ſprechenden Rafien, womit ich der Buren ift jegt weniger zu denken | nicht erſchloſſenen Gebiete ergießt. 


Die Be- 


erhalten werden. Sollte die jebige 
Konftituante unfere Bedingungen ab«- 
lehnen, fo merden anfdeinend keine 
Schritte zur Einberufung einer ande» 
ren Konftituante gethan werden. 

Das Programm für Erridtung ei» 
ner Zivil-Regierung auf den Philip» 
pinen wird in Geftalt einer Ordre for« 
muliert, die demnächſt befannt gemacht 
werden joll. Der Hauptpunlt des Pro⸗ 
gramms ift, daß die Zivil» Berwal- 
tung, die großenteil3 auf die Muni- 
cipalitäten bejchräntt fein und, dem 
Chef der Taſt'ſchen Kommiſſion und 
mehreren anderen Beamten übertragen 
werden wird, die ihre Funktionen un«- 


ine, | i Den ra ge An den Grenzen der Oklahoma » Res | ter der direkten Autorität des Kriegs- 
Briten jegt enger vereint find, als je nien nicht allein im eigenen Lande, |jerpationen warten bereits 20,000 
zuvor. Der befte Beweis dafür ift der | ſondern aud) in der Kaptolonie bis in jandhungrige handfefte Menſchen auf 
kürzliche Beſuch der Delegaten der New|den Bezirk Cradock die thatſächlichen das langerſehnte Zeichen. Viele kamen 
bon weit ber und find entſchloſſen, un- 
Ein engliſches Telegramm aus Kab- | je, allen Umfländen ein Heim zu ero- 
ftadt meldet: Bon allen Seiten gehen bern. 
Nachrichten ein, welche beftätigen, daß Grabſch abgeſehen, den fie baldında- 
Stodholm, 4. Juni. — Etwa|die Kommandos der Aufftändifcdhen in lichſt * 2. un ce —— 
30,000 Perſonen beteiligten ſich an der Kapkolonie und dem Oranjeſtaat möchten. Bedeutendes Kapital wartet 
dem heute ſtattgefundenen Begräbnis Befehl erhalten haben, ſich zu konzen⸗ auf die Erſchließung der Gebiete, um 
Die Militär» Behörden ſind ;n pen aus der Erde wachſenden Orten 
zwar borbereitet darauf, daß Demet lohnende Anlage zu ſuchen. 
mögligerweife die Abfiht hegt, das völlerung von Oklahoma ift feit der 


felretärs, an den alle Berichte einge» 


reiht werden müflen, ausüben werden. 
Es wird darauf hingemwielen, daß eine 
Zivilverwaltung unter 
Aufficht, wie fie für die Philippinen 
Andere haben e3 nur auf einen vorgeſchlagen ift, der Zivil-Regierung 
in Neu-Merilo und den Südſtaaten 
während der erften Zeiten der Relon- 
firuftionsperiode ähnlich fein wird. 


militärifcher 





Thorit und Jiham Granate. 
New Vorl, 7. Juni. — Dem 


Italien. 

Rom, 4 Yuni. — Während der 
Papft in feinem Privatzimmer arbei- 
tete, drang ein Srrfinniger in das 
Vorzimmer und rief: „Der Papft ift 
tot. Ich bin fein Nachfolger. Gebt 
mir die Krone!” 

Die Nobelgarden ergriffen den Ein- 
dringling und binderten ihn daran, in 
das Zimmer des Papftes zu dringen. 
Indeſſen hatte der heilige Vater be- 
reit3 den Lärm vernommen und befahl 
die Verhaftung des Mannes. Derfelbe 
war ein gewifler Valentino Paterno, 
welcher an religidfem Wahnfinn leidet. 
Er wurde in ein Irrenhaus gebradt. 
Wie der Mann troß der zahlreichen 
Thürhüter und Poften von dem äuße— 
ren Thore des Batilans bis zu dem 





Der Kleintrieg in Südafrika. 





doch zu arg.“ 


die der Burenfreunde in Europa und 


Kommando über die konzentrierten Ankündigung von der bevorfte 
enden 
Truppen zu übernehmen, haben aber En. Reh 


noch feine Kenntnis davon, daß Dewet 
fi Thon auf dem Boden der Kapkolo— 





Die Viehzühter und die Oklahoma⸗ 


Eröffnung der Refervationen bereits 
um ca. 100,000 Seelen gewachſen und 
der Zuzug dauert unausgeſetzt an, was 
dem Territorium durchaus nicht unan- 
genehm ift, denn arbeitswillige Leute 
find dort willlommen, bejonders wenn 


„Herald“ wird aus Waſhington ge- 
meldet: 

Ein brifanter Sprengpftoff (High 
erplofive) hat die guten Beziehungen 
zwifchen dem „Orbnance-Bureau“ und 
der „Drdnance und Fortififations- 
Behörde” geftört. Eine ernfte Mei— 













ten Eröffnung der Riowa- und Co— 
mande = Rejervationen in Oklahoma 
ftellen fidd neuerdings unvorhergeſehene 


betr. Ländereien einen energiichen Pro» 


die großen Viehzüchter des Südmweftens, 
welche bislang jene riefigen Weidege- | I 
biete, über 3,000,000 Acres, von den 
Rotbhäuten für einen geringfügigen Be- 


trag gepadtet Hatten. 


Reſerbationen. 


Lange Jahre 


ſie, wie die meiſten Landſucher etwas 
Der bekanntlich für Auguſt geplan- | Geld mitbringen. Es wäre eine furdt- 
bare Entäufhung, wenn es den India» 
nern, d. 5. den Viehzüchtern gelänge, 
die Eröffnung der Referbationen für 
Schwierigkeiten in den Weg. Die In⸗ |diefes Jahr zu verhindern. Da indej- 
dianer haben gegen die Verteilung der | fen die Bundesbehörde die eigennüßi-|jeg ermächtigt den Kriegäminifter zur 
Ausgabe von $100,000, zwecks An- 
teft eingelegt und hinter ihnen flehen zu Grunde liegen, wohl erfennt, dürfte |Taufs des Fabrikationsrechtes des Tho- ' 
rit und der Iſham Granate, welche mit 
Sprenggelatine geladen werden kann. 
Die ‚„‚Ordnarce und Fortifilations- 
Behörde“, deren Borfißender der Ger 


gen Motive, welche diefen Zettelungen 


fie fich fo leicht nicht ins Bodshorn jagen 


aflen. (IN. Staatsjt.) 





Kabinetts-Situng. 


nungsverſchiedenheit herrſcht jeit Jah» 
resfrift zwiſchen diefen beiden Zweigen 
der Armeeverwaltung und liegt jetzt 
dem Kriegäminifter Root zur endgilti- 
gen Entſcheidung vor. 

Das fogenannte Fortififations-Ge- 


graften ihre Herden in den Thälern 
am Abhange der Widhita » Berge und 
die Befiger, zum Zeil dftlihe Syndi- 
Ueber die gegenwärtige Kriegslage kate, wurden rei. ALS die Bedingun- 
gen für die Eröffnung der Refervatio- 
nen beraten wurden, feßten fie es durch, 
daß den Indianern außer je 160 Acres 
Weideland zugewiefen werden jollten, 
natürlih in der Vorausſetzung, daß 


Waſhington, D. C., 7. Juni. 
— In der heutigen regelmäßigen Ka— 
binett3-Sigung weldhe über zwei Stun- 
den dauerte, bildete die Lage auf Kuba 
und den Philippinen den Hauptgegen- 
fand der Beiprehung. Bon General 
Wood war eine Mitteilung betreffs der 
Ausfihten für die bedingungslofe An- 
nahme des Plattſchen Amendements 


neral Miles ift, hat den Anlauf em— 
pfohlen. 

Auf dem Probeihiekplag zu Sandy 
Hook hat eine Kommilfion unter dem 
Major Rogers Birney praktiſche Ber- 
ſuche mit verſchiedenen Sprengftoffen, 
darunter Thorit, Marimit und Rend- 
rod vorgenommen. Der Bericht über 
die Ergebnifie befindet fi im Befige 
deö Generals Buffington. Er if zwar 











ihnen dadurd aud in Zukunft 480,- 


eingetroffen, deren Inhalt jedoch nicht 


noch nicht der Deffentlidleit überge- 
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Mlennonitifche Rundſchau. 








ben; man weiß jedoch, daß es in dem⸗ 
felben heißt: 

„Nach erihöpfenden Verſuchen mit 
Thorit als Lademittel von Granaten 
für Beld-, Belagerungs- und Küſten⸗ 
geſchütze, haben wir gefunden, daß fi 
eine entfpredhende Wirkung nicht erzie- 
len läßt, une wir empfehlen daher, daß 
weitere Verſuche mit diefem Spreng- 
ftoffe eingeftellt werden. Im Laufe der 
Berfude, die mit brijanten Spreng- 
ftoffen als Ladung für Feldgeſchütz- 
Granaten unternommen wurden, zeigte 
es fih, daß Thorit und XThoritmi- 
Ihungen, im Verhältnis zu anderen 
Sprengftoffen, ungünftige Ergebniſſe 
lieferten.” * 

Das Maximit ſcheint die Kommil- 
fion mehr zu befriedigen. In der Ord⸗ 
nance =» Behörde ift man der Anficht, 
daß die Kommiffion fi durch Vorein⸗ 
genommenbeit hat berinfluflen laſſen. 
Bezüglich der Iſham Granate hieß e3 
in einem Berichte: „Das Ylham-Ge- 
ſchoß entſpricht nicht den Erwartungen 
und erfüllt weder die gegenwärtigen 
noch die zukünftigen Anſprüche, welche 
der Mrtilleriedienft notwendigermeile 
ftellen muß.” 

Die „Ordinance- und Fortificationd- 
Behörde“ befteht nichtsdeftoweniger auf 
ihrer Empfehlung, daß das Thorit und 
die Iſham-Granate angelauft werden 
follen. 





Blutige Schieß⸗Affaire. 

Houfton, Ter., 7. Juni. — Eine 
auf Schweinediebſtahl lautende An: 
Hage gegen den Sohn von Thomas 
Payne war die Veranlaſſung zu einer 
Schießerei, bei welder der Vater des 
Angeklagten und 2. ©. Echols getötet, 
% B. Berlins tötlich verlegt, und 
Dave Echols ſchlimm verwundet wurde. 
Die beiden Echols waren in dem Yalle 
des jungen Payne als Zeugen borge- 
laden. Die Männer trafen fih in der 
unteren Stadt und nad) kurzem Wort- 
wechſel wurden die Revolver gezogen. 
Perkins, ein Schwager Paynes’, und 
2. E. Echols feuerten faft gleichzeitig. 
Echols' Kugel traf Payne, und im jelben 
Augenblid ftredte Perkins den Echols 
tot nieder. Dave Ehols feuerte dann 
auf Berlins und den jungen Payne. 
Perkins wurde von zwei Kugeln im 
Unterleib getroffen und augenſcheinlich 
tötlih verlegt. Perkins zerichoß dem 
Dave Echols den Arm, der amputiert 
werden muß. Ber junge Payne blieb 
unverlegt. Obglei die Straße zur 
Zeit mit Menſchen gefüllt war, jo wurde 
doc außer den direkt Beteiligten nie— 
mand getroffen. Die Kugel, welche der 
junge Payne abfeuerte, traf den Vater 
des Letzteren, der aber wahrſcheinlich 
zur Zeit bereits tot war. 





Sturmeswüten. 

Tontomwa, ©. %., 8. Juni. — 
Dur einen ſchrecklichen Wind- und 
Regenfturm, der geftern nadt bier 
losbrad und zwei Stunden dauerte, 
find zwei große Kirchen und gegen 30 
Wohnhäufer befhädigt worden. Zwölf 
Häufer wurden niedergerifien und weg⸗ 
gemweht. Yrau John Martin trug dur 
einen Fall auf einen Stein, als der 
Sturm ihr Haus von feinem Yunda- 
ment wegriß, eine ſchwere Verlegung 
davon. Der Salt Fork-Fluß ift mit 
Haustrümmern und Möbeln aller Art 
gefült. Die Einwohner hatten fi in 
Sturmteller gerettet und blieben da— 
durch vor Berlegungen verfhont. 


Bladwell, ©. T., 8. Juni. — 
Ein Tornado, gefolgt von einem Ha- 
gelfturm, traf lebte Nacht die Kleine 
Ortſchaft Eddy in diefem County. Es 
wird berichtet, daß drei Perfonen ge- 
tötet und mehrere verlegt murden. 
Hagelilag im dftlihen Zeil dieſes 
Countys und im weſtlichen Zeil von 
Kay County richtete großen Schaden 
am Weizen an. Einer der Toten ift 
der Kontraftor X. H. Crawford. 


Enid, ©. T., 8. Juni. — Der 
fhlimmfte Sturm ſeit Jahren hat 
legte Naht im Territorium Oklahoma 
gewütet. Er begann um 10 Uhr abends 
und fegte bis 1 Uhr morgens mit der 
Schnelligkeit eines Tornado daher. In 
Billings, Noble County, wurde großer 
Schaden angerichtet und außerdem fie 
ben Menſchen getötet und viele andere 
ſchwer verlegt. Unweit Hennefley, King- 
filher County, fand ein Woltenbrud 
ftatt, durch weldhen in Kingfiſher City 
großer Schaden angerichtet wurde. 


Wichita, Kan., 8. Juni. — Nahe 
Bilings, Olla., traf legte Nacht ein 
Eyklon die Erde. Es wurden viele Ges 
bäude in Trümmer gelegt und es jol- 
len mehrere Berfonen getötet worden 
fein. Da die Telegraphendrähte zerrif- 
fen find, fo ift es ſchwer, Einzelheiten 
zu erhalten. 


Wichita, Kan., 8. Juni. — Der 
Tornado, der lebte Naht in Kay Eily 
fo großes Unbeil anrichtete, hat haupt⸗ 
fählih in den Ortſchaften Billings, 
Eddy und Tontowa arg gehauft. Das 
Sturmgebiet erfiredie fih auf eine 
Länge von 36 Meilen und eine Breite 
von 10 Meilen. Der materielle Scha— 
den wird mehr als $100,000 betragen. 

In Eddy wurden Frau Maude Mc: 
Gathey, Louis MeGathey und Robert 
MeGiffin getötet und Charles Gold» 
jmith, John MeBrain, Hugh Prater, 
Howard Hamagan, Ruby Higinbothen 
und A. D. Evans verlegt. 

In Billings follen zwei Perfonen ge: 
tötet worden fein, doc) fehlt die Beftä- 
tigung dieſer Nachricht. 





Wirkung des Sturmes in Oklahoma. 


Wichita, Kan., 9. Juni. — Ein 
Korreipondent, der heute vom Schau- 
plag der Verwüſtung in Kay County, 
D. T., bierherfam, jagt, daß der 
Sturm, der in der Freitagnadht dort 
wütete, die MWeizenernte von 400 Far: 
men weftlid und nordweftlic von Black⸗ 
well vernichtet habe. Die Farmer, melde 
Bindfaden und Erntemafdinen gekauft 
hatten, erſuchen die Händler, die Sa- 
hen zurüdzunehmen, und die Händler 
haben die Angelegenheit -an die Fabri— 
fen verwiejen. Der Berluft der Ernten 
wird feinen Notftand verurſachen, da 
die Farmer infolge guter Ernten wäh- 
rend der lebten fünf Jahre fi in gu- 
ten finanziellen Berhältniffen befinden. 





Frau MeKinleys Befinden. 

Wafhington, D. E., 9. Juni. 
— Die leichte Bellerung in Frau Me— 
Kinleys Befinden, welches zu Ende der 
borigen Woche eintrat, dauert an und 
man fängt jegt an zu hoffen, daß die 
Batientin ſich ſchließlich doch noch er- 
holen wird. Die Beſſerung übrigens 
iſt ſo unbedeutend, daß der immerhin 
noch ſehr bedenkliche Zuſtand ſich nicht 
weſentlich geändert hat. Folgendes 
Bulletin wurde heute morgen nach der 
üblichen ärztlichen Konſultation aus— 
gegeben: 11 Uhr 15 Min. vormittags: 
Frau McRinleys Aerzte berichten, daß 
die Patienten eine ſehr komfortable 
Nacht verbracht hat und daß die Beſſe⸗ 
rung in ihrem Befinden andauert. 
„Die Thatſache, daß feine Wendung 
zum Schlimmeren eingetreten ift, „wird 
in jeder Beziehung für ermutigend.ge- 
halten, da jedoch dieſes Rejultat zum 
Teil dur die unausgeſetzte Anmwen- 
dung ftarker Arzeneien bewirkt wurde, 
fo find die Aerzte in Sorge wegen der 
Wirkung, welche eine Reduzierung der 
Reizmittel auf die Krante haben wird. 
Diefe Reizmittel und die Beſchwerden, 
an denen Frau Mcfinley in Kalifor- 
nien litt, die übrigens jetzt einiger- 
maßen gehoben find, haben die Wi- 
derftandsfähigkeit der Kräfte der Pa- 
tientin in einem Grade geihwädht, daß 
fortwährend die Befürdtung gebegt 





wird, es mödte ein plößlicer Rüd- 





flag eintreten, von dem die Kranke 
fi nicht mehr erholen kann. Dr. Rirey 
macht regelmäßig drei Befuche im Wei- 
Ben Haufe, einen am Vormittag, wo 
die Konfultation der Aerzte ftattfindet, 
einen am Nachmittag und den dritten 
Beſuch am Abend. Heute nadhmittag 
fpra er um 3 Uhr vor und da er 
Frau Mcfinley jo wohl fand, wie es 
den Umftänden gemäß erwartet wer- 
den konnte, jo madten er und der 
Präfident eine mehr als anderthalb- 
ftündige Spazierfahrt, nad) deren 
Schluß beide fi ſogleich ins Kran—⸗ 
fenzimmer begaben. Br. Rirey fagte 
fpäter, daß feine weſentliche Aende— 
rung feit dem Bormittagsbulletin ein- 
getreten fei. 





Auszüge aus John Alerander Dowies 
letzten „Predigt.“ 

„sh bin Elias, der Prophet, der 
zum erftenmal al3 Elias jelbft, zum 
zweitenmal als Johannes der Täufer 
und nun zum bdrittenmal in mir 
fommt, dem MWiederheriteller aller 
Dinge. Elias war ein Prophet, Jo— 
hannes war ein Prediger, aber in mir 
vereinigen fi die Eigenihaften des 
Prepheten, des Priefterd, des Herr- 
jchers über Menſchen. Ya, ſchaut mich 
ftaunend an. Ich jage e3 ohne furdt- 
james Zaudern. Braucht das gegen 
mich wie ihr wollt, ihr elenden Buben 
im kirchlichen Gewande. Ich bin die 
natürliche und die geiftliche Verkörpe— 
rung des Elias, und meine dritte Zu- 
funft auf Erden ift von Maleadi, von 
meinem Gott ſelbſt, von feinem Sohn 
Jeſus, von Petrus und, dor 3000 
Jahren, von Moſes prophezeit worden. 
Alle, die glauben, daß ich dies alles in 
voller Wahrheit bin, follen aufftehen“. 

Mehr als 3000 Zuhörer von den 
5000, die fih im Auditorium zu Chi— 
cago eingefunden Hatten, um Kohn 
Alerander Dowie zu hören, erhoben 
fih und ſtimmten Dowie bei. 

Die vorfiehenden Worte waren der 
Gipfelpunft einer wahnmigigen und 
gottesläfterlihen Zollhäuslerrede, in 
der Domwie gegen alles, was ihm nicht 
anhängt, wütete. 

Dreimal arbeitete fih Dowie in jol« 
he Wut, daß er Freildend ausrief: 
„Sch biete euch allen Trog, ihr Feig— 
linge, ihr Hunde. Ich biete euch Aerz— 
ten Trotz, die ihr durch giftige Arz- 
neien tötet. Ich biete euch Advokaten 
und Gerichten Troß, die ihr Zion zu 
töten ſucht. Ich biete euch Redakteuren 
verlogener Blätter Trotz, die ihr mich 
bon meiner Kirche zu vertreiben jucht. 
Ich werde mein Werk nicht einftellen. 
3% bin zu diefem Wert von Gott ver- 
ordnet. Ich bin der Wiederberiteller 
aller Dinge. Ich biete euch Trotz.“ 

„Verſteht wohl, was ich meine. Ich 
werde mir in meine Regierungämeife 
nicht Hineinreden laflen. Ich bin ge- 
tommen, um die Theofratie, rein und 
lauter, zu proflamieren, eine Regie: 
rung bon Gott, dur Gott und für 
Gott, und ich werde nicht eher ruhen, 
al3 bis alle anderen Regierungöfor- 
men bon der Erde verſchwunden find. 
Ihr redet von eurer Demokratie. Ad 
was! Ich fage eu, die Demokratie iſt 
gewogen und zu leicht befunden wor- 
den. „Die Regierung des Volkes dur 
das Volk und für das Bolt” — alber- 
nes Gewäſch. Ich ftebe treu zur Fahne 
und will nichts von Revolution wiflen, 
aber ich fordere jegt und bier, daß der 
Name Gottes zuoberft in der Konftitu- 
tion der Ber. Staaten geftellt und die 
oberfte Gewalt Gottes über alle Dinge 
darin anerkannt werde. ‘' 

Zum Schluß feiner Rede forderte er 
wie immer Geld von feinen Zuhörern 
mit Bitten und Drohen, mit Thränen 
und Flüchen. 

„Höret denn die erfte Botichaft der 
Propheten,‘ jagte er. „Ihr müßt 
eure Zehnten und Opfer in die Vor— 
ratsfammer Gottes bezahlen. Ver— 





flucht müßt ihr fein, wenn ihr feinem 
Haufe die Fülle rauben wollt, indem 
ihr feinem Willen, den er durd Elias 
tund thut, nicht gehordht. Ich bin ge= 
tommen, um den Mammonsdienft in 
allen feinen Formen zu bekämpfen.“ 

"Die Kollette foll fehr gut ausgefallen 
fein. Zum Schluß kündigte er an, 
daß er das Auditorium für jeden 
Sonntagnadmittag vom September 
an auf zwei Jahre gemietet habe; bis 
dahin werde dann der Tempel zu Zion 
vollendet fein. 





Großer Froftichaden. 

Boiſe, Idaho, 6. Juni. — Unfere 
Nachbarſchaft wurde von einem Froſt 
heimgeſucht, wie man ihn um diefe 
Yahreszeit jeit 15 Jahren nicht mehr 
erlebt hat. Die Bundeswetterwarte in 
Boife meldet 30 Grad, während die 
Zemperaturmeldungen aus dem gans 
zen Thale bis auf 26 Grade hinunter» 
gehen. Die Früchte haben ſchweren 
Schaden gelitten, olgleich fi der Ge— 
ſamtſchaden nod nicht abſchätzen läßt. 
Im Grande Bonde ift Schnee gefallen. 





Nicht hoffnungslos. Alle jene, 
welche jahraus jahrein mit Rheumatis- 
mus behaftet find, werben fich freuen, von 
einem Mittel zu hören, welches jich als ein 
abjolutes Spezial-Mittel erwiejen hat. Es 
giebt fat feinen Zuftand von Rheumatis- 
mus, welcher nicht fofort durch „Gloria 
Tonic” gelindert oder permanent geheilt 
werden fann. Leute, welche Hunderte ver- 
jchiedene Mittel, Salben oder Doktoren 
gebraucht haben, find geneigt, fich ihrem 
Schickſal zu ergeben. Sie find oft ent- 
täufcht worden, daß ihnen ein anderer 
Verſuch beinahe nußlos erjcheint. Herr 
Richter Martin Ban der Berg, 701 Main 
Straße, Menomee, Mich., war ein Leiden- 
der, welcher durch vieles Medizinieren 
ebenfall3 entmutigt war, indem er viele 
Jahre gelitten Hatte und alle möglichen 
Kuren ohne Erfolg gebrauchte; er hörte 
von „Gloria Tonic”, gebrauchte ed und 
wurde vollftändig geheilt. John A.Smith, 
1474 Germania Building, Milwaukee, 
Wis,, der Herjteller diejeg Mittels, deſſen 
Anzeige von Zeit zu Beit in diefem Blatte 
erjcheint, erbietet ich, unjern Lejern ein 
Probe⸗Paket von „Gloria Tonic” frei zu 
überjenden. 





Ein Beitungsher- 
ausgeber, 
Ein Unfall, eine Botlchaft. 








Und ein guter Rat. 


Folgende Korreipondenz, welche einen 
auch für das große allgemeine Publikum 
wichtigen ug“ berührt und welche 
durch Herrn %. E. %008, den Herausgeber 
des mweitverbreiteten a und Pitts⸗ 
burg Sonntagsbote an Dr. Peter Fahr- 
ney in Chicago, Ill., übermittelt wurde, 
wurde uns zur Veröffentlichung überge- 


ben. — 
1* den 22. März 1901. Herrn 
3. €. 5008, Herausgeber des Alleghany 
und Pittsburg Sonntagsbote. Berter 
Herr! Beigejchlojien einige Notizen über 
meine Erfahrung mit den bekannten Heil- 
mitteln Forni's Alpenfräuter Blutbeleber 
und Forni’s Heil Del. Es fteht Ihnen frei 
biejelben zu veröffentlichen oder aber an 
Dr. Peter Fahrney in Chicago, Ill., zu 
überjenden. * *** Ym Oftober vorigen 
Jahres erlitt ich einen Unfall auf einer 
eleftrijchen Straßenbahn und mein Hüf- 
tentnochen wurde gefährlich verlegt. Es 
wurde mir der bejtmögliche ärztliche Bei- 
ftand. Ein Gypsverband wurbe angelegt, 
und alles 5 meine Schmerzen zu lin⸗ 
dern. Ich gab 888.00 für Medikamente 
und $45.00 für Doktorrechnungen aus und 
demungeachtet ging die Heilung nur jehr 
langiam vor fih. Zulegt wurde ich von 
ten Yerzten aufgegeben und in meinem 
Elend liegen gelajien. Da bejuchte mich 
eines Tages Herr 3. E. 3008 und riet mir, 
e3 einmal mit Forni'3 Alpenträuter Blut- 
beleber und Forni’3 Heil Del zu verju- 
chen. Ich ließ mir auch einige Flaſchen 
bon jedem von dem Lokal⸗Agenten in 
Pittsburg, Herrn Wr. Emde, 4521 Liber⸗ 
ty Ave., holen und das Rejultat war groß- 
artig n kurzer Zeit war ich imjtande 
mein Bein zu gebrauchen und konnte an 
zwei Stöcden umbergehen. Ich bin num 
auf dem Wege ber Befjerung und bin der 
feiten Ueberzeugung, daß ich in furzer 
Zeit bei fortgejeßtem vorfchriftsmäßigen 
Gebrauch durch den Alpenkräuter Blutbe- 
leber und das Heil Del vollftändig geheilt 
werde. Henry Arkenau, 710 2te Shah.“ 
‚Man findet nicht oft, daß Zeitungsleute 
einer Medizin das Wort reden; wir miüj- 
jen jedoch geitehen, daß gerede der Alpen- 
fräuter Blutbeleber darin eine Ausnahme 
macht. Wir haben in legterer Zeit in den 
beiten Blättern des Landes editorielle Ar- 








tifel bemerkt, welche fich jehr anerfennend 
über diejes Mittel ausſprechen. 


Schlaflofigkeit. 


. babe Eadcaretd wegen Schlaflo⸗ 
ie gebraudt,, an der ich länger ald zwanzig Jah⸗ 
re gelitten habe, und ic kaun ſagen, daß Cascarets 
mirmehr Erleihterung gebracht haben, als ırgend ein 
andres Mittel, das ıch je verſuchte ch werde fie ficher 
meinen freunden empfehlen, da fie alles das find, als 
was fie empfohlen werben.“ 

Thos. Gillard, Elgin, ZU. 






LAXIR 


BON-BONS \ 


MANDELS MARKE GESICHERT 


NEGULIEREN DIE VERS 


Angenehm, jchmadbaft, wirtſam. Schmeden gut, thun 
ut, machen nie krant oder ſchwach, verurſachen keine 
merzen. 10c, 2öc, 50c. Heilen Berftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 316g 


NO-TO-BAC 


gemwohnbeit. 





verkauft und garantiert von allen 
Upothetern zur Heilung der Tabats- 





International Aural Clinic, Chicago. 
Geehrte Herren! Wenn ein Mann ein- 
mal an Schwerhörigfeit leidet, wie ich ge» 
litten habe, dann opfert er gerne $100,00, 
um kuriert zu werden. ch Habe Ihre 
Mittel nun zwei Wochen gebraucht und 
bin völlig hergeſtellt, das Geräufch im 
Kopfe Hat fich verloren, mein Gehör ijt jo 
gut wie jemals, und da3 alles für ein paar 
Dollar. Peter Seivert, 
Granite, Jowa. 





Special Train to San Francisco, 
via Chicago & North-Western R’y, to 
leave Chicago Tuesday, July 9th, 11:59 
P. M. Stops will be made at Denver, 
Colorado Springs and Salt Lake, passing 
en route the finest scenery in the Rocky 
and Sierra Nevada Mountains. Party 
will be limited in number and under 
personal direction of Tourist Depart- 
ment, Chicago and North-Western R'y. 
Only #50 round trip, with choice of 
routes returning. Send stamp for illu- 
strated itinerary and map of San Fran- 
cisco to 


A. H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, Ill, 


Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 1. Juni 1901, 
Chicago, Ill. 








Caſh. 


Dean 734—754 
” RO: BU DEssrss erahnen nun 

Korn, NO. 2....... 434— 43% 
7 SU WED eisernen 434—43# 

0 RE 274— 28} 





Minneapolis, Minn, 
Gafh. 





Weizen, No. 2 nördl...eucseesseeeee 7 — 

Mehl, Second Patents. ............. 
Duluth, Minn, 

Weizen, No, 2 nördlesssssensereenes 64— 





Kanfas Eity, Mo, 
Caſh. 


Weizen, Ao. hart.. 

No. 2 rot 
Korn, No.2 gem Eaih.... 
Hafer, No. 2 weiß........ 








Viehmarkt. 
Chicago, ZU, 





Rindvieh. 


Mittelmäßige Stiere ............ $5.00—5.50 

Kühe, mittelmäßige............... 2.85—3.40 

u. RR RER 3.00—5.00 
Schweine. 


Befte und ordinäre von mehr ala 
245 Pid. ——— 


Do. durcheinander 


5.75-5.804 
3.00—5.60, 








Julius Siemens 


Fand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 
Agentur, 


Freies baumloſes 


Begierungs- 


und billiges 


Gilenbahn - Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfievdlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Rihhville 


Oeſtlichen Waſhington. 


Das mäßigſte Klima in ben Berei- 
nigten Staaten; bejonders günftig für 
Getreide u. Obftbau. Keine Schnees 
ſtürme noch Cyelones, DOrfane ober 
Hagel. Lanbjucher-Tidets für ben hal⸗ 
ben Preis am 1. u. 8, Dienftag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 





P.0O. Box 502. Minneapolis, Minn. 
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Mennonitiſche Bundfchan, 





12. Juni 1901. 








Frage des Sonntagsurlaubs, fo könnte 
das doch für die Hausfrau recht unange- 
nehme Folgen haben. Wir glauben, 
daß Profefior Webber aud) den Orang- 
Utang ein wenig überfhäßt. Er er- 
zählt uns von einem Orang-Utang, der 
einem franzdfilhen Arzte gehörte und 
ih Tuan nannte. Tuan weinte wie 
ein Rind, wenn man ihm feine Frucht 
fortnahm. Gab man fie ihm aber wie- 
der zurück, jo war er nit etwa dant- 
bar, fondern er warf die Frucht feinem 
Herrn an den Kopf. Wir haben denn 
doch unfere Zweifel, ob fi ein Affe 


Affen als Dienftboten. 


Die amerilanifhe Hausfrau kann 
erleichtert aufatmen. Das Dienftbo- 
ten-Problem, das ihr ſchon fo viele 
ſchlafloſe Nächte verurfadht, ift als ge— 
löſt zu betrachten. Das berfichert ihr 
feine geringere Autorität als der be» 
rühmte amerikaniſche Profeſſor 
Herbert J. Webber, mwelder ſich 
durch ſeine Erforſchung der Affen— 
ſprache unſterbliche Verdienſte um 
die Menſchheit erworben hat. In einer 
Stadt von Wieconfin, in welcher gute 
Dienftboten ganz befonders rar fein mit einem folden Temperament gerade 
follen, haben fidd mehrere wohlhabende |zum Dienftboten eignet. Wir tragen 
Familien mit einander verbunden, um überhaupt lebhafte Bedenken, uns un» 
Japaneſen zu importieren und die leg» fern Leſern gegenüber für die Ausführ- 
teren follen ſich denn aud als „Mäd- barteit des Projektes zu verbürgen. 


den für alles“ bis jegt recht gut be . % 
währt haben. Profeffor Webber hat Wir können uns ja recht wohl vorſtel 
len, wie Brofeflor Webber dazu gelom- 


aber eine noch weit größere dee aus— 

geheckt. Er empfiehlt den Damen, wel» | men, den Affen als Dienftboten zu em⸗ 

che keine zuderläffigen Dienftboten auf=| pfehlen. Da die Intelligenz des Quad» 

zutreiben vermögen, feine bejonderen | „umanen ſchwerlich zur Erlernung ſelbſt 
der leichteften unferer Kulturſprachen 


Freunde aus der Zierwelt und ber- 
) it fei anzen wiſſen⸗ 

ee N ausreichen dürfte, jo wird der Haus 

frau, welde ihn engagiert, nichts an» 


ſchaftlichen Ruf dafür, daß feine Haus: 
deres übrig bleiben, als fi) das Bud 


frau, welche fich einen Affen fauft, um 

ihm die Küchenſchürze vorzubinden,- 

dies zu bereuen haben werde. Er bes des Profefiors Webber zuzulegen und 

ruft fi darauf, daß der Hund, wels | pie Affenfprache zu fludieren. Die Be- 

her doch lange nicht jo intelligent und weggründe des Profeffors find alfo 
wohl doch nicht ganz jelbftlojer Natur. 
Und ſchon darum wird die ſchöne Le— 


anftellig fei, wie der Affe, dem Men- 

ſchen ein ſehr nützlicher und mwertpoller 
ferin gut thun, recht vorfidhtig zu fein, 
wenn ihr Gatte eines Tages einen 


Hausfreund geworden ſei. Warum 
follten mir alfo einen ſolchen nit auch 

Affen mit nad Haufe bringt und fie 
um freundlide Aufnahme desfelben 


in dem Affen gewinnen, wenn wir den» 
bittet. (Germania.) 








jelben in gründlicher und gemifjenhaf- 
ter Weife für feinen neuen Beruf er- 
ziehen? Profeſſor Webber ift vorfichtig 
genug, um feinen Schußbefohlenen 
nicht glei als Küchenchef zu empfeh- 
len. Eine von einem Quadrumanen 
gelochte Suppe würde er wahrſcheinlich 
felbft nicht gern eflen. Für alle übrige 
Hausarbeit aber eignet fich der Affe 
nach feiner Anfiht ganz ausgezeichnet 
und er behauptet geradezu, daß er — 
natürlich der Affe, nicht der Profeflor 
— als der Retter in der Not erſchienen 
fei, um die armen Haudfrauen aus ih- 
rer Verlegenheit zu befreien. 

Das befte Zeugnis ftellt Profeflor 
Mebber dem Drang-ltang, dem Schim«- 





Ein freiwilliges Zeugnis über Dr. Puſheck's 
Haus⸗Kuren. 
Elgin, Ja. 1, Mai 1001. 
Werter Herr Doktor 
Da ich heute einiger Medizinen bedarf, ſo erlaube 
ich mir, Ihnen zugleich ein kleines Zeugnis einzuſenden: 

Wir alle ſind ſehr zufrieden mit Ihren Mitteln, den 
Haus⸗Kuren, ſowohl als auch den Electro-Homeopa- 
thiſchen Medizinen. Dieſelben haben in unſerer ya 
milie, ſowie auch bei allen, die von und kauften, fo qute 
Dienfte gethan, dak wir nicht mehr ohne bie Mittel 
fein wollen. 

Ihre Medizinen werden bier viel gebraudt, und 
jedermann,der fie angewandt hat, fpricht Löblih davon, 
und ſpreche ich Ihnen hiermit uniern beften Dauk auß, 

Adhtungsvofl 
Mi. John Baumann. 
(Siehe Anzeige in diefem Blatt.) 








panjen und dem Gorilla aus. Diele) 24H pr 

drei Affen, fo verfidert er uns, find |F 3 
von der Natur wie gemacht zu einem J Hoffart und Demut x 
tüchtigen, gewandten und zuverläffigen | J Ri 
Dienftboten. Wir fürdten indeſſen, J — bon :— 3 
daß das Geſchlecht, welchem man nach F I, M. Brenneman. 4— 
jagt, daß es nicht allein ſchwach und J Bierte Auflage 7 
zart, ſondern auch ein wenig furchtſam J Ri 
fei, zum wenigften gegen eine diefer £ Preis 10 Cents. + 
drei Spezies fehwerwiegende Bedenten J Bu beziehen durch = 
geltend madt. Der Gorilla gilt be-|f Mennonite Publishing Co, X 
kanntlich als ein fehr ungeberdiger Ge- |} Elikhart, Ind. + 
felle. Außerdem if er mit einer ganz REN ee Sn 2 











unbeimliden Musteltraft ausgeftattet. 
Diefelbe würde ih nun ja am Waſch⸗ 
zuber fehr nugbringend verwenden laf- 
fen, allein,wenn ſich zwiſchen ſolch einem 
Küchendragoner und der HausfrauMei- 
nungsverſchiedenheiten erhöben, zum 
Beifpiel in Bezug auf die fhwierige 


Hier iſt Leben! Nraft! 
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AH ta ea 


96 2a Qive., Chicago, 3 


Geld! Geld! 


Auf Land in unjerm County und angrenzend, kön ⸗ 
nen wir fchnell und jo billig wie fonftwo Geld lie 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu maden. Pa- 
piere werben bei und gemadt, und das Geld am 
felben Zag ausgezahlt, wenn der Befistitel gu? ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 

J. H. Dickman, Cashier. 











PROF.G.H. A. SCHAEFER, M.E. 
315 MADISON ST., BUFFALO, N.Y. 
. Berjonen in a en fich wen- 
en an Herrn ner, Freeman, 
Hutdinfon Co., 6. Dat, — 














gegen Keuch hu ſt en (Blauenhuſten) ſo⸗ 


Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, welches Zau: 
fende von den Qualen dieſer 
fhredliden Krankheit 
heilte. 


Probe Frei an alle 





| Das Leben iſt kurz Krankheit macht's kürzer 








8 ——— — 
Muhen— Dlopen. 





Jeder Trppfen Blut, jede Mustel, Knochen, 
Nerv’ und Sehne im Körper fann nur durch 
rıhtige Verdauung gejund erhalten werden, 
Dr. Buihel’8 Muuen: Zropien beilen 
Magenkatarrh, Unverbaulichfeit (Dvspepsin), 
Durchfall, Magenklemmen, Schlaflofigkeit, Boll 
gefühl, Appetit-Verluſt, fchlechten Geſchmack, 





AKeidenden Stauen 


tann fiher und billig geholfen werden 
mit Dr. Buihel’8 Frauentrantheiten: 









belegte Zunge, Brechreiz, fauren Magen, Gafe, Sur (Female Complaints Cure.) es 
Herzflopfen, Magenichwäche, Sodbrennen, fondere Kur für alle rankheiten Des 
Durchfall, Ruhr, Cholera Morbus, Kolit, Bläh- weiblichen Geichlehts. Willen Fällen 






ungen, Aufitoßen und alle anderen Schwächen 


und Unregelmäßigkeiten des Magens und der yaflend, wie alt und welder Art Das 


Zeiden auch fei. Stärkt, heilt und regus 

















ger geheilt! 

Je mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
bon Rheumatismus hört, defto augenjcheinlicher wird 
die Thatjadhe, daß dies die wirkliche Kur für dies Lei» 


ben ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
Iofe Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Steptiter8” angewandt wird. Folgende Heilungen 
beweiſen, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlaffen kann. Herr Rıdter Martin van 
ben Berg, Menominee, Mich. bezeugt, daß Gloria 
Zonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Frau Ma» 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantudet, Maif., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und durch Gloria Tonic 
geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismuß heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde durch 
Gloria Tonic don WMRjährigem Beiden erlöft. Herr 
Jakob Baak, 42 S. 7. Str., Newart, N. J. bezeugt, 
daß er dur Gloria Tonic 5 Perjonen heilte. Herr 
Paflor Joſeph Francis, Henefiy, Okla. Ter., berichtet, 
daß Gloria Tonic feine Mutier von S5jährigem Leiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kintzi, Butterfield, 
Mınn., wurde durd Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
Tauſende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 
fih Gloria Tonic ald ein Segen der Menjchheit bee 
währt hat. Es heilt Rheumatismus durch VBertreir 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man jchreib- 
für ein Probe-Badet und jonftige Auskunft, und mes 
e3 mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlich jei- 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Leute, welche fi mit dem Berfauf von Gloria 
Tonic befafien wollen. Man adreffiere: Yohn A. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis. 








Gegen SHalsleiden, Diphtheria, 
Group, Grfältungen, Grippe, bie 
jest wieder zahlreich auftreten, jollte jo» 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. Hier wieder ein 
Beugni3 für ihre Vortrefflichkeit. 
Diefe vortrefflihe Medizin hat feit etlihen Jahren 
in meiner —— Familie, wie auch in andern Fami⸗ 
lien meiner Gemeinde jehr gute Dienste geleiftet. Eine 
ke im Alter von 30 Jahren litt jeit dem 7. Jahr 
ihres Leben? an emem Haldleiden. Alljährlich zur 
Serbftzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo» 
wohl ärztliche ald auch Hausmitel, konnten fie von dies 
fem jchweren Beiden nicht befreien. Unter Gotte8 Se 
gen ift fie durch den Gebraud der Hienfong gründlich 
von diefem großen Uebel kuriert. Da augenblicklich un« 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskraukheit 
berricht, bitieih um fofortige Zufendung eines Dutzend 
diejer herrlichen Medizin. 

Bruning, Nebr. 6. Dageförde, Baftor. 
Neben der Hienfong Tönnen wir unjer 
Sonomia al3 ein jehr wirkſames Mittel 


wie unjer Nephrofia als ein Außerft 
fräftiges Mittel gegen Nieren. und 
Blajenleiden aufs wärmfte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünjcht. Einzelne 
—8 der Hienfong werden gegen Ein⸗ 
endung von 25c, 50c u. $1.00 in Koflmar- 
ten und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugelandt. Zu beziehen 


von 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quinch, Drüfen-An- 
ihwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenleis 
ben. Kuſſiſche Ratarah Kur 50 Et3. per Poft verſandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Groswel, Mid. 


Zaskalchewan Thal 


im weſtlichen Canada. 


Heimaten für Tauſende in den beften 
Weizen: und Grasgegenden un 
ſers Kontinents. 

Im großen Saskatchervan-Thal des weſt⸗ 
lihen Canada ift joeben eins ber beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Diejes Stüd Land ift ſeit langer Zeit re 
ferviert worden, während die angrenzen- 
ben Länder von Mennoniten aus Minn, 
und andern Gegenden bejiedelt mwur- 
ben. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchſt aufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find paflend, und alles Land 

liegt nahe ber Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. w. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
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E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bidg., 
Indianapolis, Ind. 












Eingeweide u. j. wm. Iſt beionders em- EZ 
pfehlenswerth gegen Heberladung ded Magens, Rat 
Grfältung des Magens mit falten Getränfen, 
verborbenen Magen durch Obſt, Zuderwerk, 
fette Speifen und Getränfe u. f. w. 

Preis 25 Cents per Poft. 


Alles per Bolt. — Dr. PUSCHECK, 






Lirt. Möchte Doch jede Ieidende Frau fich durch 
Pal Anwendung diejes Mittels heilen. Dieſe Mes 
vr —* wird mit Zäpfchen für örtlichen Gebrauch 
zulammen für $1.00 per Poſt gejandt. 


VORN 25 iefttier Kath nnd Auskunftfrei, 
M.1619 Diversey Bivd., CHICAGO, 






























































Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, is 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 
Queen and Crescent Route 


offers the best inducements. FREE reclining chair care 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Obio, 
Ra 20 ac ac a ac ac ac ac ar a a aaa a a a a a a a a a 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W, B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


G0I6ago & North-Western Rallwal. 







































zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


FE Staunenswert billigem Breife N 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierte Wellgelchichle 


vn PH, SECKLER. 


Neid illuſtriertes volkstümliches Pradtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der bervorragendften Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Rartenxc. 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wirb. 


Grof-Oltavn-Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldpreſ⸗ 
jung und Rotſchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Breis nur $1.75 portofrei, 


Diefe einzigartige Weltgeſchichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifher, kerni- 
ger, voltstumlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet ſich durch ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die Überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtigd Bilderfhmud, 
beſonders in lebenswahren Porträts nad den beften gleichzeitigen Aufnakmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglichen und genauen Nadbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfwärdiger Ereigniffe der Geſchichte nach Gemälden der hervorragendſten Meıfter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 
zu einem rechten 

Hausbuch für jede Familie, 


und follte basjelbe lich in jed iſtli deut 
garı ‚finden und bald ein Bieblingsond) Des Deutfiäen Woikıs 
























